
Beiträge zur Kenntniss niederer Thiere

von

A. HOUlker.

1.

Heber die Gattung Greijarina. L. Di»/'.

Seitdem ich in Scldeiden und NdgeWn Zeitschrift für wissen-

schaftliche Botanik, Heft II. pag. 97 die Gattung Giegarina für ein-

zellig und in dieser Beziehung den niedersten Pdanzengattungen

gleich crkl.irl habe, sind von zwei Seiten her, von //?n/e ') und

i>. Franiziiis,-) neue Beobachtungen und Ansichten über diesen Ge-

genstand niiigetheilt worden, die mehr oder weniger den meinigen

widersprechen, und nunientlich den wichtigsten Punkt, die einzellige

Natur der Gregarinen, so ziemlich in Frage stellen. Diese Sach-

lage bewegt mich zu einer ausführlichen 31illbeilung meiner frühe-

ren und einiger neuern Erfahrungen, und zu einer gründlichen Be-

sprechung des Wesens der Gregarinen.

A. Besclireibuni; der von mir gesehenen Arten von Gregarinen.

1. Gregarina iVemertis mihi (Fig. 4 bj.

Diese durch ihre Grösse ausgezeichnete Art fand ich in Neapel

in sehr grosser Menge im Darme des Nemertcs delineatus mihi (Polia

deliniMia D. Ch.), der, was hier beiläufig gesagt werden mag, ein

prachtvolles Flimmerepilhelium mit Wimpern von 0,0 '6'" besizt. ')

Der Leib derselben ist spindel - oder keulennimiig, an «.i.,-' einen

etwas breiteren Ende mit einem rundlichen Knöpfchen von 0,001 bis

0,00:J"' versehen, an dein andern einfach in eine stumpfe Spitze

auslaufend. Die Structurverhällnisse sind sehr einfach; das ganze
Thier ii>t eine vollkommen geschlossene längliche Blase mit körni-

gem Gehalt und einem kleinen, in denselben eingebetteten Bläschen.

Die .Membran der Blase ist nach innen und aussen vollkommen glatt,

j ilnUer; Afchiv 1845 pag. 369 ff.

') Observationen ijuaedam de Gregarinis. Uerolini 1840.

•) Als Dann der Nemertincii bezeichne ich nicht mit Qualrrfnges den Rüssel,

Boodero das Organ, das /(oiAAc für den Darm hält.

ZslUctir, f. HiaacoDcü. Zuolu(io. 1. Bd. 1
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dnrcLsichtig
,
ganz sfvucfurlos und bei grösseren Individuen durch

doppelte Contouren bezeichnet. Die Körnei- zeigen sich bei grösse-

ren Exemplaren grösser und dunkler als bei kleinern , bei denen sie

selbst gänzlich mangeln zu können scheinen, in welchem Falle sie

dann durch eine blasse, leicht gelbliche Flüssigkeit ersezt werden;
wo dieselben in grösserer Menge vorhanden sind , bewirken sie eine

milchweisse Färbung derTliiere, welche dieselben schon dem blos-

sen Auge auffällig macht. Das üläschen endlich ist kugelrund, liegt

mitten in den Körnern im vorderen dicksten Theile des Leibes und

fehlt auch bei den kleinsten Individuen nicht; seine Membran ist

glatt und von einfachen Contouren bezeichnet, der Inhalt eine helle

Flüssigkeit, sammt einem oder zwei rundlichen grossen Körnern.

Grössenverbältnisse:

Länge des gaDzcn 'fkieres 0,072—0,7'"

Breite , „ „ 0,007-0,06'"

Dnrclimesser des Bläschens 0,004— 0,03"'

„ des oder der Körner in demselben . 0,002—0,003'"

Die Bewegungen dieses Schmarotzers sind nicht sehr lebhaft.

Ich sah eine langsame Vorwärtsbewegung in gerader Linie, welche

durch abwechselnde Beugungen des schmaleren Leibesendes nach

der einen und der andern Seite vollbracht wurde.

2. Gregarina Sipunculi tnihi (Fig. 1 u. 2).

Die Gestalt dieser Gregarina ist in der Regel kugelrund, seilen

bisquitförmig oder länglichrund; die Farbe niilchweiss, die Zusam-
mensetzung wie bei der vorigen Art. Die Membran, welche die

Begrenzung des ganzen Thicres bildet, ist vollkommen glatt, durch-

sichtig, structurlos, zart, jedoch durch doppelte Contouren bezeich--

net, der Inhalt Flüssigkeit mit Körnern und ein eigenthümliches

Bläschen. Die Körner sind bei grossen Individuen klein rundlich,

dunkel und bedingen durch ihre Menge die Färbung der Thierchen;

kleinere Individuen mit blasserer Färbung besitzen neben feineren

dunklen Körnchen auch rundliche grössere Tropfen einer blassen

Flüssigkeit von 0.0033—0,0045'" (Eiweiss?); neben diesen gelbrni-

ten Elementen flndet sich bei allen Individuen noch eine geringe

Menge einer hellen durchsichtigen Flüssigkeit. Das Bläschen liegt

bei kugelrunden Individuen ohne Ausnahme im Centrum inmitten der

Körner, ist kugelrund und enthält eine mit sehr feinen blassen Körn-

chen untermischte Flüssigkeif, in der ein, zwei bis sechs dunkle,

runde Körner sich finden. Eine besondere Erwähnung verdienen

die länglichrunden und bis(^uitförmigen Individuen. In diesen fand

ich nämlich in einem Falle zwei mehr excentrisch gelagerte Bläs-

chen, in einem andern Falle zwei zarte Blasen, die die grosse
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Blase ganz erfüllten und jede ein im Cenfrum gelagertes Bläschen

enthielten (Fig. 3).

Die Bewegungen dieser Art sind ungemein lebhaft. Indem die

einzelnen ladividaen ununterbrochen im Kreise sich drehen , sieht

man die Umrisse des Leibes immerfort sieb ändern und aus dem
Kogeiigen ins Länglichrunde, Birnförmige, Eiförmige u. s. w. über-

gehen. Auch die Körner und Bläschen im Innern nehmen an diesen

Bewegungen Antheil und werden mi( grösserer oder geringerer Kraft

bald dabin, bald dorlliiu getrieben.

Grössenverhältaisse:
Durchmesser des ganzen Thieres 0,27—0,6'"

des Bläschens 0,03'"

,. des oder der Korner im Innern derselben 0,003"

Der Aufenthaltsort dieser Gregarina ist ein eigenthümlicber.

Ich liind dieselbe in Neapel (im April) in einem einzigen Indivi-

duum des Sipuncülus nudus in einer dicht vor den Zurückziehern

des Schlundes gelegenen Kapsel, die wohl als neugebildet anzusehen

ist, da sie in andern Individuen sich nicht vorfand. Diese Kapsel

war aus.sen glalt, innen mi( einem Flimnierepillielinm verschen und

enthielt ausser vielen Gregarinen, die theils isolir! . (heils , obscbon

selten , zu zweien vereinigt sich fanden , noch Körperchen von be-

sonderer Ar! (Fig. 4 a); dieselben waren rundlich oder biruförniig,

jedoch nicht scharf umschrieben, mit ziemlich dunklen Confouren,

scheinbar homogen von 0,004,i"' Grösse und aussen mit 3—5 kur-

zen, massig dicken, unregelmässig gestellten Strahlen besezt. In

Bezug auf die Lagerung dieser Körperchen, deren Natur mir durch-

aus verborgen blieb, bemerkte ich nichts Regelmässiges, nur das

will ich anführen, obschon es vielleicht ganz ohne Bedeutung ist,

dass ich in einem Falle eine Gregarina von einer regelmässigen

Schichte derselben umgeben fand.

Bei einem andern Individuum von Spiunculus nudus traf ich im
hintern Theile der Leibeshöhle einen rundlichen Haufen einer weis-
sen Masse, die ebenfalls aus lauter eigenlhümlichen Körperchen be-

stand, die ich geschwänzte Pscudonavicellen nennen will (Fig. 4 a).

Dieselben zeigien einen failfnlörmigcn fl.UUU'" langen Tbeil unil einen

elli[iliKchen, vorn mit eineni Knöpfchen versehenen Körper von (),(t036

bis f),004.')"' Länge und 0,1)1)22"' Breite. Im Innern dieser unbeweg-
lichen Körper, deren Ilfdie durch ^Vasser aufipioll, fand sich eine

helle Flüssigkeit und ein längliches, kernartiges Gebilde.

3. Gregarina Tcrebellae mi/ii (Fig. 5).

Auch diese Art stimmt in allen wesentlichen Punkten mit den
vorigen übereio. Der Kör]ier it>t spindelförmig, weiss. Die Membran,
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die denselben begrenzt, zeigt sich ziemlich zart, ohne irgend eine

Oeflnuug, innen glatt und aussen mit sechs feinen Lüngsrippen. Der
Inhalt des Körpers besteht aus etwas Flüssigkeit, sehr vielen rund-
lichen, kleinen und blassen Körnchen und einem kugelrunden, sehr

deutlichen Bläschen, das in der Mitle des Körpers liegt und fast

die ganze Breite derselben einnimmt; in einem einzigen Individuum
fanden sich zwei solche Bläschen dicht beisammen, jedes von halb-

kugeliger Gestalt. Im Innern dieser Bläschen ist eine klare helle

Flüssigkeit und ein einziges, wie es mir schien, central gelegenes,

dunkles, rundes Korn zu sehen. — Die Bewegungen dieser Art sind

ziemlich lebhaft, schlängelnd.

Grössenverhältnisse:
Länge des ganzen Thieres 0,027 —0,07'"

Breite in der Milte 0,0045—0,0066'"

Durchmesser des Bläschens 0,004 —0,006'"

„ des Kornes in demselben . . . 0,001 —0,002'"

Aufenthaltsort: Neapel (im August) im Darme einer kleinen,

nicht zu bestimmenden Terebella in ziemlicher Menge.

4. Gregarina Spionis )ii//i/ (Fig. 7 und 8).

Der spindelförmige weisse Körper ist kürzer und in der Milte

bedeutend breiler als bei der vorigen Art. Die Membran , die das

Thier begrenzt, innen und aussen glalt, ziemlich dick, von doppel-

ten Contouren bezeichne!. Der Inhalt der Leiheshöhle besteht aus

einer geringen Menge Flüssigkeit und sehr vielen dunklen, runden

Körnern, die nur an beiden Enden mangeln und durch eine äusserst

fein grundirte Substanz ersezt w^erden; ausserdem findet sich in

allen Individuen ohne Ausnahme ein central gelegenes rundes Bläs-

chen , über dessen Inhalt ich in meinen iXotizen leider nichts an-

gemerkt linde. Die Bewegungen dieses Schmarotzers sind langsam,

aber ganz deutlich; sie kommen wie bei Gregarina Sipunculi durch

sichtbare Contractionen und Expansionen der Leibeshülle zu Stande,

die freilich in manchen Fällen nicht sehr stark sind, jedoch zeifen-

•weise so bedentend auftreten, dass der Leib in der Mitte eine tiefe

ringförmige Einschnürung erhall. Seltener lindet sich eine langsame

Orlsbewegnng ohne irgend welche Conlraclion der Leibeshülle.

Grössenverhältnisse:
Länge des Thieres 0,05'"

Breite „ „ 0,012'"

„ „ Bläschens 0,005'"

Aufenthaltsort: Neapel (im August) im Darme einer nicht

zu bestimmenden Spio.

An zwei Individuen der unbekannten Art von Spio , welche im

Darme die eben beschriebenen Gregarinen enthielten, fand ich äwser«
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lieh am Leibe rätliselhafte Körperchen (Fig. 9), die möglicherweise

zn den Gregarinen in Beziehung stehen und daher kurz beschrieben

'werden sollen.

Es hafteten diese Körperchen, ohne eine bestimmte Stellung zu

zeigen, 40—50 an der Zahl an der Haut der Annelide fest. Jedes

derselben bestand aus einer äusseren , zarten und sehr durchsichti-

gen Hülle (Fig. 9«), von länglich eiförmiger Gestalt, die an der

einen Seite mit weiter Miindiing auszugehen scbion, an der andern

in eine Art Stiel sich verschmälerte und vermittelst desselben fest-

sass. Innerhalb dieser ersten Hülle lag ein anderer noch zarterer

Schlauch (Fig. 9fi~), der ebenfalls nach der einen Richtung hin sich

verengerte, jedoch nicht bis an das Ende der äussern Hülle sich

verfolgen Hess, und in der andern Richtung sich eben so weit er-

streckte wie diese, um mit einem conischen, wie es mir schien,

geschlossenen Fortsätze , der einen doppelten Kranz ganz feiner

Körner trug, über dieselbe hinausragte. Eingeschlossen von diesem

Schlauche endlich fand sich eine ganz durchsichtige , körnerlose

Flüssigkeit und ein mit einem cylindrischen, leicht geschlängelten

Stiele versehenes, eiförmiges Körjierchen (Fig. 9/}, das nochmals

von einer eng anliegenden, äusserst zarten Membran umgeben war
(Fig. 9 rf) und mit seinem Stiele bis in den Grund des Stieles der

äussern Hüllen hinabreichte. Das eiförmige Kor|(crcben bestand aus

einer nach zwei Richtungen fein und dicht gestreiften Jlombran und
einem körnigen Inhalt; an dem dem Stiele derselben abgewendeten
Pole sass hart an der ftlcnibran ein kleines rundes Körperchen,

dessen Natur sich nicht näher ermitteln Hess.

Als ich eine Spio, die mit solchen Schläuchen besezt war,
untersuchte, fand ich frei im Wasser neben derselben ein Körper-
chen

,
dessen Herkunft ich nicht ermitteln konnte. Dasselbe zeigte

einerseits eine grosse Aehnlichkeit mit Gregarinen, anderseits ähnelte
es den beschriebenen eilörmigen Körperchen. Wie diese zeigte es
durchaus keine Bewegung und besass elliptische Gestalt ; seine
.Grösse war bedeutender als die der eiförmigen Körper, die Mem-
bran nicht gestreift, der Inhalt körnig, mit einem central gelegenen
grossen »laschen, das helle Flüssigkeit und ein grosses rundes,
granidirtes Krirn enthielt. Vielleicht war dieses Körperchen eine
durch den Einfluss des Seewassers unbeweglich gewordene Grega-
rina Spionis von länglicherer Gestalt als die vorhin beschriebenen.

(iroiitenverbältaisge der üiisHcrlicIi an ilcn Spio sitzcoden Gebilde:

Lange der äusscrsten Uiille 0,09'"

tireiu- „ „ r.
in der Mitte . . 0,014'"

l.iinge des eiförmigen KtirperchenH .... 0,045'"

üttiie „ „ , .... 0,007"'
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5. Gregarina Heerii imVi« (Fig. 11}.

Seit meinen ersten Beobachtungen über diese Art hat sich mir

mehrmals die Gelegenheit zu einer Unlersuchnng denselben dargebo-

ten. In Folge dieser erneuten Forsch'ungen habe ich gefunden, dass»

•wie schon v. Franlzhis nachgewiesen hat, die von mir früher be-

schriebene Form nicht die einzige ist, unter welcher diese Gregarina

auftritt , dass es vielmehr noch eine zweite viel ausgezeichnetere

gibt, mit deren Beschreibung ich hier beginnen will.

Gregarina Heerii besteht im ganz vollkommenen Zustande aus

zwei Abscbnilten, die ich Leib und Rüssel nennen will. Der Leib
hat im Allgemeinen eine länglich eiförmige Ges(al( und wird durch

eine mehr oder weniger seichte Einschnürung in einen vorderen kür-

zeren und einen hinteren längeren und meistens auch breileren Ab-
schnitt geschieden, Die Slniclur dieses Leibes ist die bekannle.

Aeusserlich wird derselbe durch eine ziemlich dicke, von zwei Con-

tonren bezeichnete, glatte und durchaus homogene Membran be-

grenzt, im Innern finden sich Körner, eine helle Flüssigkeit und

ein Bläschen. Die Körner sind annähernd alle von derselben Grösse,

klein, rundlich, dunkel, die Flüssigkeit spärlich und gegen die Kör-

ner ganz zurücklre(en<l , das Bläschen miden in den Körnern im vor-

deren Theile des hinteren Leibesab.sjchniltes gelegen und mit 6—18

in heller Flüssigkeit schwimmenden, runden, dunklen Körnern ver-

sehen. Als bemerkenswerth hebe ich hervor, dass die Körner des

hintern und vordem Leibesabschnittes durch eine Scliicliie zäher

Flüssigkeit von einander geschieden sind , welche Schichte zwar

nicht als eine besondere Membran anzusehen ist, da sie mit der die

Körner verbindenden Flüssigkeit continuirlich zusammenhängt, aber

doch eine Art Scheidewand bildet, die den Uebergang der Körner

aus dem einen Leibesabscbnide in den andern bei den Contractio-

nen der Leibeshülle verhindert. Für die verhältnissmässig nicht

unbedeutende Zähigkeit dieser Schichte legt auch der Umstand ein

Zeugniss ab, dass dieselbe, wenn man eine Gregarine comprimirt,

nicht gleich cinreisst, sondern manchmal selbst dann noch eine Zei(-

lang widersteht, wenn schon die Membran des einen oder andern

Abschnittes geplazt ist und die Körner des Innern auszutreten be-

ginnen.

Der Rüssel ist länglich , bedeutend schmäler als der Leib und

ebenfalls durch eine ringförmige Einschnürung in zwei Abiheilungen

geschieden. Die hintere derselben ist walzenförmig, in der Mitte

leicht bauchig aulgetrieben und durch eine etwas verschmälerte

Stelle mit dem vordem Leihesabschnitte vereinigt; die vordere Ab-

theilung zeigt sich meist etwas länger, hinten ziemlich breit, nach
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vorn in eine stnnipfe Spitze auslaufend. Die Structur anbelangend,

so ist die hin(ere Partie des Rüssels bohl
,
gerade wie der Leib,

und aas einer Uiille und einem besondern Inhalte zusanimengesezt;

die erstere ist die unmittelbare Fortselzung der Leibeshülle und wie

diese beschallen , ausgenommen dass sie zarte und dichtstehende

Längsstreilen zeigt, die vielleicht von schwachen Erhabenheiten ihrer

äussern Fläche herrühren. Der Inhalt besieht da, wo der Rüssel

an den Leib slüsst, aus einer fein granulirten blassen Substanz, in

den übrigen Theilen aus einer hellen Flüssigkeit von demselben Au-

sehen, wie diejenige, die sich im Leibe neben den Körnern findet.

Der vordere Tlieil des Rüssels ist wahrscheinlich homogen (wenig-

stens konnte ich A'ichts aullinden , was das Dasein einer Höhlung

in demselben angedeutet liä(le) und aus einer hellen durchsichtigen

Substanz, ähnlich derjenigen der äussern Lcibeshülle, gebildet; an

der Oberiläche derselben sitzen, jedoch ohne nach aussen hervor-

zuragen, kleine, runde, dunkle Körnchen in ziemlich bedeutender

Zahl und regelloser Lagerung.

Einer besondern Erwähnung werth halte ich die Veränderun-

gen, welche diese Gregarina durch verschiedene äussere Einflüsse

erleidet. Durch Druck lässt sich die Membran des Leibes sehr

leicht zum Platzen bringen und die Körner und das Bläschen her-

austreiben; doch ist zu bemerken, dass es kaum gelingt, einen Riss

der Membran beider Leibesabscbnitte zugleich zu erballen, weil,

wenn einmal ein Riss entstanden ist, die Körner des andern Ab-

schnittes durch das bei etwas verstärktem Druck nachgebende Dis-

Bcpimcnt in den ersten Abschnitt übergehen und ebenfalls austreten.

Die Bläschen, von denen, wie bemerkt wurde, jedem Individuum

nur eines zukommt, ') besitzen eine weiche, aber sehr elastische

Hülle; so nehmen sie z. B. , wenn sie durch einen Riss der Leibes-

hülle herausgedrückt werden, wie auch n. iü-nnlzlus gesehen hat,

nicht selten momentan eine bis(|uitlV")rmigc oder anderweitige Gestalt

an, kehren aber immer wieder zur kugelrunden Form zurück. iNie

ist es Diir gelungen, ein solches Bläschen in zwei Theile zu zer-

quetschen, vielmehr habe ich, wie i>. Siebuld ' ) bei den Bläschen

der Gregarina Blaitaruni, gefunden, dass dieselben rien stärksten

Druck aushalten, ohne einzureissen; es ist mir selbst geglückt, die

') V. I'rmtiiiui zpirhnet (I. c. I. l'ig, 4) aucli in dem vordem Absthnitte

riu üb«);li>-ii Ich kann mil iiestimnitlicit bi'liau|ilcn, dass ein zweites sol-

cbeii [ll:i»clien bei keinem der von mir gesehenen vielen Individuen dieser

An vorhanden war, wcssbalb ich das von i: Fmnlzint beohachlcle Ver-

hältnis!! alg ein eigentbümliches unscbe, von dem später noch die Rede
nein wird.

Beitriige zur Maturgeicb. der Wirbcllbierc. Daozig l!:t39. pag. Oti.
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Körner in den Bläschen platt zu quetschen, ohne eine andere Ver-

änderung als eine sehr bedeutende Abplattung an den Blüscben

selbst zu erhalten. — Durch Wasser und Essigsäure werden diese

Gregarinen ebenlalls verändert. Ersteres wird mit ziemlicher Ener-

gie eingesogen, dehnt namentlich den Leib, oft auch den hinlern

Theil des Rüssels mehr oder weniger blasig auf uud bringt wohl
selbst diesen oder jenen Leibesabschnitt zum Bersten ; Essigsäure

greift manche Individuen nicht merklich an, bei andern löst sie ganz

bestimmt die Leibeshfdle auf und (reibt aus den scheinbar gleich

bleibenden Körnern rundliche Tropfen einer gelblichen , blassen

Flüssigkeit aus, während die Körner im Innern der un^e^änderteu

Bläschen erblassen und das Ganze in einen dichteren Haufen sich

zusammenzieht.

Die, Bewegungen dieser Gregarina sind sehr langsam und wer-

den ,
wie bei den andern Arten , durch Contractionen der Leibes-

hülle hervorgebracht; auch der Rüssel besizt, ob schon geringe,

Zusammenziehungsfähigkeit.

Grösse II verbäitnisse;

Länge des ganzen Thiercs 0,240'"

„ Rüssels 0,045'"

„ , vordem Leibesabschnittes .... 0,067"'

„ y.
hintern Leibesabschnittes 0,128"'

Breite des Rüssels 0,009-0,012'"

„ „ vordem Leibesabschnittes .... Ü,04ä—0,048'"

„ ,,
hintern Leibesabschnittes 0,048'"

Durchmesser des Bläschens im Innern .... 0,02 —0,025'"

,, „ der Körner in demselben . . 0,001—0,002'"

Vorkommen: Im Darme der Larven von Pbryganea grandis

und anderer Phryganeen häufig.

Neben dieser ausgezeichneten Form der Gregarina Heerii findet

man sehr häufig in Phrygancenlarven noch eine andere, M'elche mit

Ausnahme des Rüssels, welcher gänzlich mangelt, kei/ierlei wesent-

liche Abweichung von der als Typus beschriebenen Form zeigt und

in einer frühern Arbeit einzig und allein als Gregarina Heerii von

mir beschrieben worden ist. ». Fi-aulziiis betrachtet auch diese

Form als eine normale und glaubt, dass die Gregarinen bald mit,

bald ohne Rüssel vorkommen. Ich gestehe, dass ich mit dieser An-
sicht, für deren Aufstellung v. Fraulzius allerdings, wie unten ge-

zeigt werden soll , scheinbar hinreichende apriori.stische Gründe

gehabt hat, mich nicht einverstanden erklären kann, weil ich mich

durch wirkliche Beobachtung überzeugt habe, dass die rüssellosen

Gregarinen dieser Art in ihrer 31ehrzahl verlezte oder verstüm-

melte Individuen sind. Es verhält sich nämlich die Gregarina Heerii

gerade wie Gregarina caadata und oligacantha nach v. Siebold's
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Beobachtung, so, dass der Bnssel in der Darmscbleimlinut der Phry-
ganeenlarven sehr fest wurzelt und bei den geringsten mechanischen

Einwirkungen , wie sie bei den Versuchen , die einzelnen Gregarinen

suisoliren, immer stattfinden, dicht an seiner Anheltiingsstelle an

den Leib abreisst. In manchen Fällen sieht man dann die deutlich-

sten Spuren der Verletzung an den isolirten Leibern der Gregarinen

in einer OeHniing am vordem Ende, durch welche nicht selten ein

Tropfen des lliissigen Leibesinhaltes hervorquillt; in andern schliesst

sich wahrscheinlich in Folge einer Contraciion der LeibeshüUe die

Wunde so vollkommen , dass man ein durchaus unverleztes Thier

vor sich zu haben meint. Solche Individuen habe ich früher als

vollkommene beschrieben , und ähnliche hat wohl auch u. Frnnluus
als Varietäten angesehen.

Noch führe ich die Grössenverhällnisse der von mir früher be-

schriebenen verstümmelten Gregarinen dieser Art an.

Länge des Thiercs ohne den Rüssel . . . 0,13 —0,28'"

freite des Thicres 0,04 —0,07"'

Durchmesser des inncrn Bläschens .... 0,018—0,036'"

„ der Körner in demselben . . 0,001—0,002'"

In einer der in der neuern Zeit untersuchten Phyrganeen-

larven fand ich im Darme neben den Gregarinen zwei milchweisse

runde Körperchen CF'g- 12). die einerseits sehr an die Gregarinen

anderseits an die von Andern beschriebeneu sogenannten Navicellen-

behalter erinnerten. Es waren diese Körperchen fast kugelrund,

etwas grösser als die grösslen neben ihnen vorkommenden Gre-
garinen, nämlich von 0,144'" Durchmesser und aus einer besondern

Hölle und zwei in derselben befinxllichen Blasen zusammengesezt.

Die Hülle des Ganzen, die ich nicht besser als mit der Dotterhaut

(der sog. Zona pellucidaj der Säugethiereier zu vergleichen weiss,

war bedeutend dick, glatt, strucfurlos und vollkommen durchschei-

nend ; die eingeschlossenen Blasen zeigten jede eine halbkugelige

Gestalt, lagen einander und der äussern Hülle dicht an und bestan-

den wie die Gregarinen aus einer Membran und einem aus Körnern,

einem Bläschen und Flüssigkeit zusammengesi-zten Iidialt. Die be-

sagte Membran war nur durch eine einfache, jedoch ziemlich starke

Contour bezeichnet, glatt und ziendich fest; die Körner zeigten sich

klein, rundlich, dunkel und vollkommen gleich denen, die den Leib

der Gregarina Ileerii erfüllen; die Flüssigkeit erschien hell und in

Bezug auf die .Menge den Körnern ganz untergeordnet, die Bläs-

eben endlich (I'ig. 13} zeigten sich nur hei Compression der Bla-

sen deutlich, waren im f.'entrum der Körner gelegen und stinmiten

ebenfalls in allen wesentlichen Punkten mit den Bläschen der Gre-

garinen überein, indem sie wie diese aus einer zarten Alembrau und
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heller Flüssigkeit bestanden und annähernd dieselbe G-össe, näm-

lich 0,Ü24"' hcsassen ; nur darin fand ich eine Abweichung, dass

dieselben nicht mehrere kleine, sondern nur je ein dunkles, rundes,

mit einer centralen Excavation versehenes Korn von 0,006'" enthielten.

G. Grcftarina clav.ita tni/ii (Fig- 10).

Die von mir in Larven von Ephemera vulgala in einer Cyste

gefundenen und unter dem voransiehenden Namen kurz beschriebenen

Gregarinen f^liiumon nicht g.Tnz mit denen iiberein, die v. Frantzius

bei derselben Larve im Darme beobaclilct liat. Meine Gregarina

clavata besteht aus /wci ungleich grossen, dnrcli eine Furche ge-

schiedenen Leibesabschniltcn, von denen der vordere kiir/.er und brei-

ter ist als der hintere und an der S]>it/.e eine conischc Warze trägt.

Die Struftur ist wie bei den andern Gregarinen : der Leib besizt

eine zienilich feste, überall geschlossene , homogene Hülle, inner-

halb welcluM' eine geringe Menge heller Flüssigkeit, sehr viele

dunkle runde Körnflifii und ein im hinteren Leihesabschnilte ge-

lagertes kugelrundes, helle Flüssigkeit und ein rundes dunkles Korn

hallendes Bläschen sich findet.

Die Bewegungen sind /ienilich lebhaft und werden durch Zu-

sammenziehung der äussern Hülle hervorgebracht.

Grössen verhäilnisse:
Länge des ganzen Tliieres 0,036"'

Breite des Vorderleibes 0,016"'

Durchmesser des Bläschens 0,005"'

„ des Kornes in demselhen . . 0,0015'"

Vorkommen: Zürich im Hinterleibe einer Larve von Ephe-

mera vulgata zu 10 in einer Cyste eingeschlossen.

7. Gregarina Sieboldii mihi (Fig. 16— 19).

Diese neue , in Larven von Agrion vorkommende Art stimmt

sehr mit der Gregarina oligacanlha v. Sieb, überein und ist wahr-

scheinlich schon von ». Siehold gesehen, jedoch nicht genauer be-

schrieben worden.') Sie nähert sich auch einer Gregarine,') welche

V. Franiziits, mit welchem Rechte wage ich nicht zu entscheiden,

als eine Form der Gregarina Heerii betrachtet.

Gregarina Sieboldii ist eine der zierlichsten bekanntgeworde-

nen Gregarinen. Der eigentliche Leib besteht aus einem rundlichen

vordem und einem eiförmigen hintern Abschnitt, der zugleich län-

ger und schmaler ist. Die Structur desselben ist wie bei der Gre-

garina Heerii , wesshalb ich eine genauere Beschreibung übergehe

und nur einige wichtigere Punkte hervorhebe. Der Inhalt des Leibes

') 1. e. pag. 67. ») 1. c. Fig. I. 2.
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besteht ans '»«Her Flüssigkeit, feinen dunklen Körnchen und einigen

grösseren, wie es luir schien, aus Fet( besiehenden Tropfen. Der-

selbe ist bald ganz gleichmässig durch die Leibeshöhle vertheilt,

wie bei den andern Gregarinen, in welchem Falle die Individuen

ganz milchweiss aussehen, bald, wenigstens im hintern Leibes-

abschnitte, so angeordnet, dass die Flüssigkeit mehr die Mitte, die

Körner die Peripherie einnolimcn. In diesem Inhalte steckt bei allen

Individuen ohne Ausnahme ein einziges rundes oder rundlich-läng-

liches, im vordersten Theile des hintern Abschnittes gelegenes

Bläschen (Fig. 16 c, 17 und 18), das aus.ser heller Flüssigkeit ein

oder mehrere Körner enlhäll, die eine genauere Betrachtung ver-

dienen. Wo nur ein Korn vorhanden ist , ist dasselbe entweder
rundlich, scharf unisclirioben , dunkel und homogen oder mit ecki-

gen Contourcn, oft wie niit Einrissen versehen und wie aus mehre-
ren Körnern zusammengesezt; in einem Falle, wo zwei Körner
sich fanden . sah ich dieselben scharf umschrieben , dunkel und mit

grossen Excavationen versehen , andere Male waren dieselben gra-

nnlirt und oU'enbar aus kleinen, entweder homogenen, oder Höhlun-

gen enthaltenden Körnern ziisaiiimengelügt, endlich gab es auch

noch Gregarinen, in denen die Bläschen 3—7 grössere und kleinere,

granulirte, homogene oder hohle, dunkle Körner führten. — Ob
diese Gregarine zwischen dem vordem und hintern Leihesabschnitte

eine die Körnermassen derselben trennende Schichte von Flüssigkeit

besizt, wie die Gregarina Ileerii, habe ich nicht mit Bestimmtheit

entscheiden können.

An dem vordem Leibesabschnitte dieser Gregarina befindet sich

ein eigenthümlich gestalteter Rüssel. Derselbe hat im Allgemeinen

eine keulenförmige Gestalt, sizt mit einem schmaleren Theile in

dem Leibe fest und verbreitet sich allmülig nach vorn zu in ein

rundliche» Knöpfchen, das an seinem Rande mit vier, fünf oder sechs

rückwärts gerichteten, ziemlich langen Widerhaken ähnlichen Fort-

«ät/en versehen ist. — Der Anfang dieses Rüssels ist wahrschein-

lich hohl und mit heller Flüssigkeit gefüllt, dagegen sind das Kiiüpf-

cben und die Fortsätze deiselben aus homogener, jedoch wenig
fester Substanz gebildet.

Auch bei dieser Gregarina reisst der Rüssel ungemein leicht

ab, was dann zu den nämlichen Fomivcränderungen Anlass gibt,

von denen bei der Gregarina lleerii die Rede gewesen ist. Die ab-

gerissenen Rüssel , die ihres liakenkranzes wegen nicht zu verken-

nen sind, latisen sich in solchen Füllen io der Darmschicimhaut der

Agrionlarven sehr leicht auffinden und geben ein sehr leichtes Mit-

tel an die lland , sich von der Zahl der Fortsätze und der IVicht-

Cxistenz einer Oeflbung zwischen denselben zu überzeugen.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



12

Die Bewegungen dieser Gregarina verhalten sich wie die der

Gregarina Heerii.

Grössen Verhältnisse:

Länge lies ganzen Thieres 0,162—0,188'"

„ des Rüssels 0,036-0,04'"

„ der Fortsätze desselben 0,008'"

Breite des Rüssels vorn 0,01'"

„ „ „ in der Mitte 0,005"'

Länge des vordem Leibesabschnittes 0,03C -0,04'"

Breite „ „ „ 0,045'"

Länge des hintern „ 0,09 -0,108'"

Breite „ , „ 0,036'"

Durchmesser des Bläschens 0,012—0,02'"

„ des oder der Körner derselben . . 0,002—0,006'"

Vorkommen: Im Darme der Larven iiiehrerei- Agrionarten.

8. Gregarina brevirostra mihi (Fig. 14 u. 15}.

Diese Art ist der von mir als Typus der Gr. Heerii aufgestell-

ten Form nahe verwandt und unterscheidet sich von derselben be-

sonders durch die Kürze des Rüssels, der so zu sagen nur aus

einer Abtheilung besteht, durch die mehr längliche Form des Lei-

bes Uiid durch die geringere Entwicklung des vordem Abschnittes

desselben. Die Structur ist vollkommen wie bei der Gr. Heerii und

Sieboldii; nur das möchte ich hervorheben, dass das Bläschen im

Innern deutlich hohl ist, sich wie bei den grössern Gregaiinen ohne

Ausnahme leicht isoliren lässt und neben heller Flüssigkeit 0- '

dunkle runde, ziemlich grosse Körner enthält. Auch hei dieser Art

reisst der Rüssel ungemein leicht ah, in welchem Falle entweder

ein Tropfen Flüssigkeit zum vordem Leibesende hervortritt, od'i

die Wunde spurlos sich schliesst, so dass man, mit den Verhäi;-

nissen nicht genau vertraut, eine unverletzte Gregarine anderer Art

vor sich zu haben glaubt.

Grossen ^erhältnisse:
Länge des ganzen Thieres 0,05 —0,14'"

Breite desselben 0,024—0,048'"

Durchmesser des Bläschens 0,014—0,018"'

„ der Körner in demselben .... 0,001—0,0015'"

Aufenthaltsort: Zürich im Darme der Larve eines Hy-jj

drophilus. '^|

9. Gregarina Saenuridis mi/ii (Fig. 21—28).

Die männlichen Geschlechtstheile grösserer Individuen der Sae-
j

nuris variegala Hoffni. (Lumbricus variegafus O. Müll.') bergen (im I

Januar und im Juni, vielleicht das ganze Jahr hindurch) eine Gre«{

garine, die sich besonders durch ihre Länge, einfache Structur undl
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die fast constante eigenthiiraliche Verbindung von je zwei Individuen

auszeichnet.

Die Form dieser Gregarina ist im Allgemeinen eine keulen-

lörmige. Das eine Leibesende, welches ich das vordere nennen

will, ist bedeutend dick, oft kolbig angeschwollen, das andere sehr

verschmälert, wenigstens dreiiiiai dünner und in eine abgerundete

Spitze auslaufend ; zwischen diesen beiden Enden findet sich ein

langgestreckter , drehrunder Leib , der ganz allmälig und ohne

scharfe Grenze in das hintere Ende übergeht und . jedoch nicht in

allen Fällen , durch eine schwache Einbiegung von dem Ko)iftheile

geschieden ist. So lange diese Gregarinc in ihrem natürlichen Wohn-
orte sich aufhält, ist ihr Körper wohl nie gerade gestreckt, sondern

auf die verschiedenartigste, nicht näher zu beschreibende Weise ge-

bogen; nur wenn dieselbe aus ihrer Annelide herausgenommen wird,

oiromt derselbe in manchen Fällen eine derjenigen der meisten an-

dern Gregarinen entsprechendere gerade Richtung an.

Die Slrncturverhältnisse bieten nichts Besonderes dar. Der Kör-

per besizt eine dünne, durch eine einzige Contour bezeichnete, ziem-

lich feste, durchsichtige Uülle von vollkommen homogener Beschaf-

fenheit und ohne die Spur einer Oefliiung. Der Leibesinhalt zeigt

eine zieniliclic Menge einer klaren , farblosen Flüssigkeit, sehr viele

donkle runde Körnchen und ein central gelagertes Bläschen mit hel-

ler Flüssigkeit und einem einzigen, ziemlich dunklen grossen Korne.

Eine besondere Erwähnung verdient, dass die Körner um ein Ge-

ringes grösser sind als bei den bisher beschrielienen Arten , und
dass ihre Zahl etwas geringer ist , von welch letzterem Umstände
es herrührt, dass die Gr. Saenuridis in der Regel nur an ihrem

vordem Theile eine milchweisse Färbung zeigt; ferner dass das

!
Blä.schen lange nicht bei allen Individuen so deutlich sich zeigt, wie

' *8 die Fig. 23. 24, 25 darstellen, während das Korn in demselben,

ild man dasselbe einmal keimt, mit Leichtigkeit aufzufinden ist.

icrhaupt darf ich nicht verschweigen , dass ich über die Natur

ses Bläschens nicht so bestimmte Aufschlüsse geben kann, wie
iii;i den andern Gregarinen, da es mir nicht gelungen ist, dasselbe

1 zu isoliren; i< li halle da.sselbe der Analogie nach für hohl, ohne
hiefür bestimmte Beweise zu haben, da die ungemein zarten Con-
(ouren desselben, die man in günstigen Fällen wahrnimmt, eben so

gut die Begrenxungslinie einer homogenen hellen Substanz, als der

optische Ausdruck einer zarten Hülle sein könnten. Die Lage die-

iies etwas problematischen Bläschens anbelangend, so ist noch zu

bemerken, dasH es immer dem vordem Leihesende näher, oft ganz
in dem.selben liegt.

Wa« die Veränderungen der Gr. Saenuridis durch äussere Ein-
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Süsse betrifft, so ist es mir in seltenen Fällen gelungen, dieselbe

KU zerquetschen , so dass ein Theil des Inhaltes kugelig heraustrat.

Wasser wirkt wie bei andern Gregarinen, doch weniger energisch,

so dass der Leib aufquillt und, jedoch nur in seltenen Fällen, an

einer Stelle plazt; Essigsäure endlich scheint am wenigsten ein-

zuwirken, mindestens sah ich bei einigen Versuchen ausser einem

geringen Aufquellen der Gregarinen sonst keine Veränderung auf

deren Anwendung erfolgen.

Die Verbindung der einzelnen Individuen der Gr. Sacnuridis ist

von derjenigen aller übrigen Gregarinen, mit Ausnahme der Gr. lum-

brici (//cH/e 1. c. Fig. 4), darin verschieden, dass nur gleich-

namige Theile, nämlich die ^ ordern Enden, aneinander haften.

Die Vereinigung, die ohne Ausnahme nur zwischen Individuen statt-

findet (Fig. 23 u. 24). ist bald mehr, bald weniger fest; manchmal

findet man fast alle aus den Ilodcnbiäschen herausgedrückten oder

herauspräparirlen Gregarinenpärchen von einander gelöst, in andern

Fällen bleiben eine grössere oder geringere Zahl derselben sehr

eng verbunden und lassen siel» auf keine Weise, weder durch Druck

noch durch Wasser oder Essigsäure von einander trennen. Die

Verbindung kommt, wie ich mit Beslimmlhcit aussagen kann, in

den meisten Fällen einfach durch Aneinanderhafteu der Endflächen

des keulenförmigen vordem Endes zweier ganz selbstständiger In-

dividuen zu Stande; in seltenem Fällen traf ich eine andere merk-

würdige Vereiniguogsweise (Fig. 25} , so nämlich , dass zwei mit

allen ihren Attributen, nanienllich jedes mit seinem Bläschen ver-

sehene Individuen mit ihren ftlembranen verschmolzen waren, wäh-
rend ihre Körnermassen durch eine dünne helle Schichte (Membran
oder nur Flüssigkeit) geschieden sich zeigten. Verschmolzene Dop-
pelthiere dieser letztern Art waren auf keine Meise von einander

zu trennen. Noch ist zu bemerken, dass während alle in den Iloden-

bläschen vorkommende Individuen zu zweien verbunden waren, im

Darme einiger E.xemplare von Saenuris isolirle und in der Regel

kleinere Gregarinen derselben Art sich fanden (Fig. 2G) , von denen

ich nicht ermitteln konnte, ob sie noch lebend waren oder nicht.

Um der Bewegungen der Gregarina Saenuridis ansichtig zu

werden, bedarf es grosse Geduld und einen günstigen Zufall. Icli

habe viele Individuen von Saenuris mit aller nur möglichen Vor-

sicht, wie Befeuchtung mit Speichel, Vermeidung jeglichen Druckes

u. s. w. untersucht , ohne auch nur die Spur einer Bewegung der

zahlreichen, in ihnen hausenden Schmarofzer zu bemerken; in andern

Fällen nahm ich zwar Bewegungen wahr, allein nur wenn ich mit

Geduld und Beharrlichkeit ein und dasselbe Individuum längere Zeil

beobachtete. Die Bewegungen sind nämlich äusserst langsam und
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bewirken, seltene Ausnahmen abgerechnet, keine Ortsveränderung;

sie bestehen nur in Conlraciionen der Leibeshiille , die fiald mehr

einseitig auftreten, baUl ringförmig lierunigehen und von vorn nach

hinicu oder von hinten nach vorn ziehen oder endlich an mehreren

Steilen zugleich /.u sehen sind (Fig. 27). Ihre Energie ist trotz der

Langsamkeit, mit der sie zu Stande kommen, nicht unbedeutend,

was daraus gefolgert werden darf, dass dieselben die Korner und

das Bläschen des Leibesinhaltes auf /,ieiiiliclie Strecken auf- und

abwärts zu treiben im Stande sind. —• So weit meine üeobachtung.

Wahrscheinlich machen diese Gregarine» auch in ihrem natiir-

liclieu Wohnorte, dem [laden derSaenuris, keine ausgedehnten Be-

wegungen, da derselbe hiezu durchaus keine Räuuiliclikeitcn dar-

bietet, indem aller Itaum zwischen den Gregarineu und der 3Iem-

bran der Ilodenblä.schen von den in verschiedenen Enlwicklungs-

znständen befindlichen Samenfädenbündeln , die sich ganz wie bei

Lumbricus etc. verhalten, erfüllt ist. — INoch erwähne ich, dass bei

scheinbar ganz lebenskräftigen und in Speichel untersuchten Thicron

nicht seilen eine lebhalte IMoletularbewegung der Körner des In-

haltes zn sehen ist.

Grössen vcrbälttiisse:

Lälige Breite üe.s vordem liurrlitnp^ser ile.s l>uicllllte!«serd. Kul-
Ttieiies BlahcliiMi.s nus in Ueaisetlieii

0,017"' 0,011'" 0,002'"

0,020'" 0,008"' 0,0014-"

0,012'" 0,0072'" 0,0014'"

0,007'" 0,004'" 0,001"'

Aasser den beschriebenen Gregarinen enthielten alle von mir

MitTsnchlen grösseren Individuen von Saeniiris in den Hoden noch

.dere Gebilde eigcnllii'imlichcr Art, die mit den i>. Sicbold und An-

dern beschriebenen Hcliältern von Sciara, Lumbricus u. s. w. über-

einstimmen und die ich mit v. Frimlziiix l'scudonavicellenbehälter

pennen will, üieselben sind doppeller Art. Die einen, die ich

junge Psendona vi cel lenbeh älter nenne (Fig. 21 f)), sind in ihrer

Mehrzahl rundlich -längliche, aus einer zarten durchsichtigen Hiiüu

gebildete Keliäller, die zwei andere nahezu halbkugelige Blasen

•'inschliessen. deren Inhalt, aus Flüssigkeit, Körnchen und einem

rjtralen Bläschen mit einem Korn bestehend, durchaus keine Ver-

»cliicdcnheit von demjenigen der Cregarina Saenuridis zeigt. iVeben

dicson kon)men noch dreierlei Gebilde vor. die ich ebenfalls zu den

jungen BehälliMn zähle, nämlich 1) den eben beschriebenen gleiche,

,
halbkugelige, dicht aneinander liegende Blasen ohne äussere L'm-

I bQllung (Fig. 21'/): 2) ähnliche, dicht aneinander hegende Blasen

von rundlich -eiförmiger Gestalt (Fig. 21,^3) 3) endlich keulen-

förmige Binsen \on gedrungener Form ohno äussere IliJlle, die ahn-

Erstes Individuum
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lieh der Mefarzahl der Gregarinen nicht sehr innig an einander haf-

ten CFig- 21a).

Die altern PseudunavicellenbehäKer (Fig. 22^,y) zeigen

sich in ihrer Mehrheit ebenfalls als Behälter mit zwei eingeschlos-

senen Blasen ; sie nnicrscheiden sich aber einmal durch die dickere,

nieist von doppelten Contouren bezeichnete Membran des Behälters

und durch den eigenlhümlichen Inhalt der Blasen, der von isolirten

Körnchen und einem Bläschen keine Spur mehr zeigt, sondern aus

lauter sogenannten Pseudonavicellen besteht. Diese sind von ihrem

ausgebildeten Zustande (Fig. 28fJ) längliche, stabl'örmige oder ellip-

tische Körperchen von 0,007—0,0089'" Länge und 0,0012—0,0015"'

Breite, jünger erscheinen sie kürzer und dicker, 0,0058"' lang, 0,0018'"

breit, die jüngsten fast ganz rund von 0,003—0,004'" Durchmesser

(Fig. 28a). Alle bestehen aus einer zarten Hülle, die in Wasser

nicht selten plazt und demnach keinen kieselsäurehaltigen Panzer

darstellt: im Innern führen dieselben dunkle Körner, ähnlich denen

der Jüngern Behälter, und einen nicht in allen Fällen deutlichen hel-

len, runden Fleck, vielleicht einen Kern. — Neben diesen Behältern

kommen noch andere vor, nämlich einmal nicht gerade selten solche,

die im Innern nur undeutlich zwei Blasen oder selbst bestimmt nur

Eine zusammenhängende Masse von ganz ausgebildeten Pseudonavi-

cellen zeigen (Fig. 22 J); zweitens in seltenen Fällen Behälter mit

zwei Blasen, die, statt junger runder Pseudonavicellen, je acht oder

zehn kugelige körnige Haufen, jeden mit einem hellen Fleck, im In-

nern enthalten (Fig. 22«); drittens endlich ganz ausgebildete Be-

hälter, denen äusserlich zwei, drei oder vier platte, zellenartige

Körper aufsitzen (Fig. 225')-

Was die Menge der Pseudonavicellenbehälter betrifft, so habe

ich dieselbe im Allgemeinen derjenigen der (Jregariiien gleich ge-

funden, mit denen sie, wie schon bemerkt, auch den Wohnort im

Hoden von Saenuris tbeilen. Im Darme und in andern Tbeilen der

Saenuris habe ich dieselben stets vermisst, dagegen kommen im

Darme sparsam Körperchen vor, von denen ich nicht entscheiden

kann, ob sie zu den Pseudonavicellen in Beziehung stehen oder ob

dieselben wirkliche Navicellen sind. Dieselben sind spindelförmig,

farblos, enthalten Flüssigkeit und einen centralen Ilaiifen von Kör-

nern, und zeigen an der Membran jederseils zwei Längsrippen. —
Weder die Pseudonavicellenbehälter noch die in ihnen enihaltcnea

Theile zeigen irgend eine Spur von Bewegung.

Grössen Verhältnisse;
Durchmesser der Blasen der Jüngern Bebäller . . 0,029—0,036'"

„ des Bläschens derselben 0,004-0,008'"

„ des Kornes in dem Bläschen . . . 0,0015'"

, der Blasen älterer Behälter . . . 0,03—0,04"'
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10. Gregarina Enchytraei mi/i* (Fig. 20j.

Dnrch die Auffindung der Gr. Saenuridis ermuthigt, niacbte ich

mich noch in diesem Winter, (Januar 1847) an die Untersuchung

anderer Anneliden und Glicderlbiore. Vergebens forschte ich iu Ge-

schlechtsorganen und Eingeweiden verschiedener Arten von Lum-

hricns, von Astarus lluviatilis, von Branchiobd.dia astaci und von

llirudo medicinalis nach, bis mir endlich der kleine Enchylraeus

albidus Iloile (Luinbricus verniicnlaris JUiill.^ weder eine neue zier-

liche Art vorfülirte.

Die Gregarina Enchytraei gehört zu den nicht eingeschnürten,

isolirt lebenden Arten und ist der Gr. Terebell* ziemlich nahe-

stehend. Der Leib ist si)indel- oder keulenförmig, drehrund, massig

lang, die 31enibran, die denselben umschliesst, sehr zart, der In-

halt Körner, Flüssigkeit und ein Bläschen, üie Merabrau erscheint

ohne Anwendung von Heagentien nur als scharfe Begrenzung des

Inhaltes; durch Anwendung von Wasser und Essigsäure wird die-

selbe von dem Inhalte abgedrängt und zeigt sich als ein bedeutend

dünnes Häutchen . das jedoch ziemliche Festigkeit besizt. Die Kör-

ner sind iu bedeutender Menge vorhanden , namentlich bei altern

Individuen
,
jedoch nicht so gross und so dunkel wie bei andern

Gregarinen, wesshalb die Färbung dieser Art bei auirallendem Lichte

weniger intens weiss erscheint. Das Bläschen ist bei den meisten

Individuen, selbst bei vielen der kleinsten, sehr deutlich, einfach;

seine Membran tritt besonders durch Essigsäure deutlich hervor,

ebenso das einfache runde Korn im Innern derselben , das übrigens

auch an unveränderten Tbieren , mit Ausnahme einiger der alier-

kleinsten, überaus deutlich ist.

Die Bewegungen dieser Gregarine sind ebenso schwer zu sehen

wie diejenigen der Gr. Saenuridis. Sie erfolgen ruckweise und be-

stehen in einem abwechselnden Krümmen und Strecken des ganzen

Körpers oder einzelner Abschnitte desselben ohne bedeutende Orts-

veräuderung ( Fig. 20 y).

Aufenthaltsort: Im Darme des Encfaylracus albidus in /,iem-

licher Menj;«.

Gröhsen Verhältnisse:

i.-.u.:!. 0,OfW -0,U53"'

l.r.ii. 0,0015-0,1)07'"

llurcliiiipssfr de» Kernes ... 0,0013—0,005'"

, den Kornes ... 0,001 -0,0013'"

i/Hlitbi, f. tvlucucb. Zuulugia. |. Bd.
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B. Allgemeine Betrachtungeu Ober die 1fatkU- »1er feregarliieu.

I. Sind die Gregarinen Thiere?

Obschon Niemand im Ernste die Giegarinen für. Pflanzen an-
sieht, so glaube ich doch, da Ilenle in dieser Beziehung eine leise

Vermuthung geäussert hat, ') kurz andeuten zu müssen, dass einmal
die Contractilität der Membran derselben und zweitens deren
Auflöslichkeit in Essigsäure ziemlich sicher für die ibierische

^
Natur dieser Wesen sprechen, da man bis jezt bei Pflanzen durch-

|
aus keine contractile und in Essigsäure lösliche Zellmembranen >

kennt. — Was die Öewegungen bei den Gregarinen belrifl't, so ge-
ben die einen derselben allerdings in Bezug auf diese Frage keinen

Anhaltspunkt ab, so die Molecularbewegungen der Körner des In-

haltes, die V. Frunlz,iiis beobachtete und die ich ebenfalls bei Zusatz

von Wasser und auch von Speichel sah, ferner eine von v. Siehold

(einer schriftlichen 3Iittbeilung zufolge) und von mir (bei Gr. Cla-
vata und Si)ionis) gesehene äusserst langsame Vorwärtsbewegung
ohne irgendwelche Contraction des Leibes , die der Bewegung man-
cher der einzelligen Pflanzen sehr ähnlich ist. Auf der andern Seite

siiid aber die durch Contractionen der Leibeshülle erfolgenden Be-
wegungen in der Kegel durchaus von der Art, wie sie nur bei

Thieren vorkommen, nämlich sehr energisch, rasch wechselnd und
vielseilig, was namentlich von der Gr. Sipunculi^ clavata, sulcata,

elongafu (Fi-aulzius 1. c. pag. 32) und longissima u. Sieh, gilt, die

sich zum Theil auch schlängelnd bewegen und die leztere, wenig-

stens (nach einer Mittheilung v Siehold\s) verschiedentlich verschlun-

gene Formen annimmt. — Endlich erwähne ich noch, dass auch der

Anl'enthnltsort der Gregarinen in verliältnissmässig gesunden Thie-

ren ein solcher ist, der bei niedern Thieren Läufig, bei Pflanzen

nicht oder nur selten getrolfen wird.

2. Sind die Gregarinen einzellige Thiere?

Seitdem ich in Sv/ileiden und ]\äge(i"s Zeilschrift für wissen-

schaftliche Botanik, Heft JI. die Gregarinen als einzellige Thiere er-

klärt und ihre äussere Hülle als Zellmembran, d'ö Körner und Flüssig-

keit im Innern als Zeilcninhalt, das Bläschen als Zellenkern und das

Korn in demselben als Nucleolus gedeutet habe , sind theils von

Heule und v. Fruntzius einige Bedenken gegen diese Anschauungs-

') Ilenle (\. c. pag. 374) stüzt sich hiebei auf die Verwandtschaft zwischen

den Gregarinen und den Behältern der Navicellen, welche leztern er, wie

alle andern Forscher, für Pflanzen hält, während v. Fimit^iius neulich nach-

gewiesen hat, dass dieselben keinen Kieselpanzer besitzen.
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weise erhoben worden, thcils habe ich sfelbst bei forlgesezlettl

Studinm der Grlepärinen neue Thafsachert aufgefunden, welche eine

klaret-e Einsicht in diese Frage gestatten, wesshalh ich liier in eine

genauere Besprechung derselben eingehen will.

Ich beginne mit der Betrachtung der von Hinlc und v. Fr'anHitts

gemachten Bemerkungen. Et-sterer sagt einmal (1. c. pag. 374), es

habe das Bläschen, das ich als Kern ansehe, öfters einen von den

gewöhnlichen Zdlenkerntn sehr abweichenden fnhalt, so habe v. Sie-

hold statt des kleinen eingeschlossenen Bläschens (^^meines Kern-

körperchens) bei grösseren Gregarinen mehrere solche entweder in

dem gtösseren Bläschen zerstreut, oder zu einer wurmförmig ge-

wundenen Schnur aneinander gereiht gefunden ; zweitens wendet er

ein, es fehle dasselbe nach v. Siebold in den kleinsten Oregarinen,

und müsse also, wenn das ganze Tbier eine Zelle sei. sich erst

nachträglich in der leztern bilden. Von diesen zwei Einwürfen ist

der lezlere schon durch v. Fraitlziits (I. C. pag. 21), der, was ich

für Gr. Etichytraei iheilweise bestätigen kann, auch in den kleinsten

Individuen stets das Bläschen oder den Kern wahrgenommen hat,

widerlegt, nnd del- erstere meiner Ansicht und meinen Beobachtun-

gen zufolge ohne Gewicht. Es ergibt sich nämlirli aus den bisheri-

gen Beobachtungen über den Inhalt des Bläschens der Gregarinen

Folgendes: Bei Gregarina clavata, Saenuridis, Enchylraei, psoco-

rnm, Tercbellae und bei allen jüugern Individuen der Gr. blatta-

rnm i.st nach v. Sichnld und mir ohne Ausnahme nur ein einziger

Kern in demselben enthalten, bei Gr. iVemertis eines oder zwei, bei

Gr. Sipunculi, SieSoldii und oligacantha eines, zWtji oder mehrere,

bei Gr. Ueerii , brevirostra und bei altern Individuen der Gr. blatta-

rnm endlich sind bis jezl nur mehrere derselben aufgefunden worden.
Dieses scheinbar regellose Verhalten erklärt sich meiner Ansicht
nach daraus, dass diese Körner bei manchen Gregarinen gewisse

stimmte Entwicklungen durchlaufen, nämlich bei jungen Individuen

i-iidacb vorhanden sind, bei altern allmälig in zwei, drei oder mehr
Kömer zerfallen. Dass dem wirklich so sei, lindet sich schon bei

ti. Siflmld angedeutet, welcher bei Gr. oligacantha die mehrfaclien

Körner (bläschcn ii. Sieh.) hei einigen Individuen mehr vereinzelt,

bei andern sehr zusammengedrängt fand, so dass sie einen zusam-
menhängenden Kern zu bilden schienen, und wird durch meine oben
angelTilirteii Beoliaclilungen üher die enisprechenden Gebilde der Gr.

Sicliolilii wohl /iir Evidenz bewiesen. Wenn demnach die mebr-
fatlien Körner der Bläschen uianclicr (iregarinen dem Zerfallen eines

nrttprünglich einlachen, grösseren Kornes ihren Ursprung verdanken,

•e wird wohl ^icmand mehr aus ihrer K.vislenz einen (iiund gegen
die Kernnatur dieser Bläscheu ableiten wollen, da anrh anderwärts

2'
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zerfallende Nucleoli beobachlet worden sind, wie z.B. in den Ker-

nen der Furchungskugcln von Helix, in den Keimbläschen mancher

Thiere. ') Uebrigens bemerke ich noch , dass wenn auch diese meine

Deutungsweise der genannten mehrf^ichen Körner nicht richtig wäre,

wenn vielmehr dieselben als ursprünglich vorhanden sich ergebeif

sollten, ich hierin keinen irgendwie zwingenden Grund linden könnte,

die Bläschen der Gregarinen nicht lür Kerne zu halten; denn oh-

scbon ich bei den höheren Thieren das Vorkommen der Kernkörper-

chen in den Kernen für ganz eonstant halte, so bin ich doch weit

entfernt zu glauben . dass ein solches Verhalten sich irgendM'ie

a priori beweisen lasse, xwA dass ein Bläschen unmöglich ein Kern

Bein könne, weil es keinen Nucleolus enthalte. — Andere als die.'^"

zwei Gründe hat IJenle keine gegen meine Betrachtungsweise der

Gregarinen angeführt.

i>. Fritntzius spricht am Schlüsse seiner Dissertation den Salz

aus, dass die Gregarinen, obschon in ihrer Structur Zellen

Behr ähnlich, doch nicht wirkliche einfache Zellen seien,")

jedoch habe ich mich vergebens bemüht, in seiner trefüichen Schrift

Gründe aufzufinden, welche diese Ansicht zu stützen im Stande

Avären. Zwar scheint v. Frnnl^ins das Verhalten der sogenannten

Kerne der Gregarinen, die nach ihm nicht hohl, sondern homogen

sind, und, wenn sie durch Druck zerfallen, nachher wieder zusani-

menüiessen, als ein solches zu betrachten, das ihrer Deutung als

Kerne Eintrag thue; aliein ich kann auf der andern Seite nicht glau

ben, dass er hierauf Gewicht legt, da er auf die Aehnlichkeit dii-

ses Verhaltens mit demjenigen hinweist, welche» nach Ucicherl die

hellen Flecken der Furchungskugeln der Nematoiden zeigen, welclic

Flecken, wie ich gezeigt habe und wie nun auch Ridclurrl zugiln.

nichts anders als Kerne sind und in die Kerne der ersten wirkliche

Zellen der Embryonen übergehe». Mag dem sein wie ihm wolle.

so will ich doch darauf hinweisen, dass v. Siehold's und meinen

Beobachtungen zufolge die von mir sogenannten Kerne der Gregan-

nen wirklich Bläschen sind, was sich bei ihrer bedeutenden Grösse

') Die scbiiarförmig BDeiiiamipr gereihten Kürner, die >. Siebold in den Bläs-

chen einer Avl von Cregarina beobachtete, sind wahrscheinlich durib

Einwirkung von Wasser entsinndenc Gerinnungen eigcnlhiinilicher An

;

wenigstens sah ich in den Kernen der Zellen der Spcichcldriisen von In-

seclenlarven bei Wasser/.usatz ungemein deutliche breite und lange Spiral

-

blinder entstehen, die oft den >ucleolus verdeckten, l'eberhaupl ist an-

zuführen , dass die meisten thierischen Kerne im natürlichen Zustande

neben dem Nucleolus nur eine helle Flüssigkeit enthalten und erst bei

Wasserzusatz das bekannte granulirtc Ansehen darbieten.

') I. c. pag. 33: „Gregarinas, quamvis structura celluüs simillimas, tarnen

non ipsas cellulas simpUres esse.'
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(0,01—0,03"') und bei der WiclKiskeit, mit der sie sich bei den

meisten Gregarinen isolireo lassen, sehr leicht entscheiden lässt;

ferner dass diesellten oft den stärksten anwendbaren Druck aus-

halten, ohne zu berslen; beides Thatsachen . die den Angaben von

w. J''rantuus direct entgegenstehen und deren allfällige Bedeutung

für diese Frage sehr verringern. — Um u. Franlzi'us nicht ünreclit

zu tliun , will ich noch anführen , dass er wahrscheinlich bei seinem

Ausspruche besonders die eigenthijmliche Form mancher Gregarinen

im Auge hatte, obsclion er bicvon nirgends etwas sagt; ein Punkt,

der weiter unten erörtert weiden soll.

ISach Besprechung dieser Ansichte-ji Anderer will ich nun noch

mittheilen, wie ich jezf die Gregarinen ansehe. Was einmal die-

jenigen unter denselben betriflt, die nur aus einem einzigen Leibes-

abschnittc bestehen, nämlich Gr. Nemertis, Sipunculi. Spionis,

Terebellae, Saenurirlis, Enchytraei et Lumbrici, so halte

ich dieselben ganz bestimmt nml ohne allen Zweifel für

aus einer einzigen Zelle bestehend. Die Leibeshülle dieser

Arten ist sfructurlos, durchsichtig und massig fest, wie gewöhnlich

die Zellmembranen sind: sie ist ferner vollkommen geschlossen und

mit einem Inhalte versehen, der von dem Inhalte anderer Zellen so

wenig abweicht, dass ich niclil im Staude bin, irgend eine wesent-

liche EigenthOmlichkeit desselben hervorzuheben; namentlich stimmt

ich das Bläschen mit seinem hellen Inhalte und seinem ein- oder

iii«lirl'achen Korne ganz mit einem Kerne und dessen Inhalt überein;

ja selbst seine centrale Lage lindel ihr Analogon an vielen der

(hierischen Zellen, ilie. wie Ufft/miinn, f^oi/l iind ich entdeckt ha-

ben, nicht direct um deu Kern, sondern um Umhülluugskugeln ent-

stehen. Eigentbümlich ist fürwahr an diesen Zellen nichts als die

Bewegung und «las übrige selbsisländige Leben; allein hier-

aus wird gewiss Niemand Gründe gegen ihre Zellennatnr ableiten

wollen, da einmal auch nicht selbstständige Zellen zum Theil aus-

gezeichnete Contractilitäl zeigen, anderseits das Vorhandensein vie-

ler einzelliger Pilanzengatlungen und die auch im Thierrciche ohne
allen Zweifei vorhandene Gliederung vom Einfachsten bi.s zum Höch-
sten herauf fast mit Itc-tiininlhcit schon a priori beweisen, dass es

auch einzellige Thiere gebe, von deren Existenz ich denn auch in

der 'i'bat, lange be\or ich sie wirklich aufgefunden hatte, für mich
wenigstens überzeugt war. >

Die zweite Abtheilung der Gregarinen anbelangend, die einen

aus zwei Abschnitten liesteheiiden , oder wie ich ihn der Kürze we-
gen nennen will, eingeschnürten Leib besitzen, so zeigen dieselben

allerdings einige Eigenthümlichkeiten, welche Zweifel über ilire ein-

zellige Natur erregen könnten. Vor allem nenne ich den sonderbar
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gestalteten Rüsssel, den viele diesev Arten besitzpfl, der sswar theil-

weise, näuiUcl? in sofern er eine einlache bohle Verlängerung ilrs

Leibes ist, nichls Anfl'allendes darbie<et, wohl aber durch sen
wahrscheinlich liomogenes. solides Ende und noch mehr durch die

hier sitzenden soliden Fortsätze oder Häkchen sich auszeichnet. Je-
doch lassen auch diese Theile eine Deutung zu, welche der Zellen-

nalur des Ganzen keinen Eintrag tliut; ich betrachte nämlich die-

selben als verdickte Theile der Zellniombran oder als Auswüchse,
Wucherungen derselben. Im ersten Falle würden dieselben an die

feste, von Zellen ausgeschiedene Substanz crinucin, die wir auch
bei manchen Thierzellen finden, und die namentlich bei den Sporen-
und Pollenzellcn der Pflanzen oft die wunderl)ar.sten Verdickungen

«nd scheinbaren Auswüchse der Membran bewirkt; im zweiten Falle

dürfte ich mich auf die ^'erhältnisse der Capillaren der Froschlarvi'n

berufen, deren Membranen, die ihrer Bddungsweise zufolge den

W^erth von Zellmend)ranen haben, ebenfalls solide Auswüchse %<'•>

bedeutender Stärke und Länge bilden. ') Mag dem nun sein wie

ihm wolle, so scheint mir doch so viel gewiss, dass der zum Thcil

solide Rüssel mancher Gregarinen mit seinen soliden Fortsätzen mit

ihrer übrigen einfachen Zellennalur nicht im Geringsten im "\A ider-

spruche steht. — Fernere Bedenken könnte vielleicht auch die Art

Scheidewand zwischen beiden Leibesabschnitten erregen, die ich

bei Gregarina lleerii aufgefunden habe, und die wahrscheinlich allen

eingeschnürten Gregarinen zukommt; allein wenn man weiss, dass

diese Wand nicht etwa eine besondere Membran ist, die von der

Zellmembran nach innen abgeht und beide Hallten dieser Thiere

von einander scheidet, sondern nur ans derselben hellen und zähen

Flüssigkeit besteht, welche die Kürner des Inhaltes mit einander

verbindet, wenn man bedenkt, dass dieselbe ohne Grenzen in diese

Flüssigkeit übergeht, so wird man gewiss nicht geneigt sein, in Be-

zug auf die Frage nach der Zellennalur der Gregarinen grossen

Werth auf dieselbe zu legen. Uebrigens könnte , wie mir scheint,

auch in dem Falle, dass diese Art Dissepiment sich wirklich als

von festerer Consistenz ergeben sollte, als der übrige flüssige Inhalt,

hieraus noch kein bestimmter Schluss abgeleitet werden, da der

BegriU' der Zelle durchaus nicht erfordert, dass die in ihr enthaltene

Flüssigkeit überall von derselben Dichtigkeit und Consistenz sei,

vielmehr bei Pflanzen wenigstens Beispiele genug vorbanden sind,

dass eine und dieselbe Zelle in verschiedenen '{'heilen einen bald,

ganz llUssigen, bald festeren, selbst ganz festen, die Form voo.

Scheidewänden oder durch die Zelle verlaufenden Fasern annebmen-

den Inhalt besizt.

') Siehe Annal. des sc. natur. 1846. Tom, (i. pag. 94.
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Dies sind die eiiizigen Thatsachcn, die mi( etvrelchem Recbte

gegen die einlache Zellennatur der eingeschnürten Gregarinen sich

anlübren lassen. Nehmen wir nun noch hinzu, dass diese Gregari-

nen in allen andern Punkten den einfachen Gregarinen sich

gleich verhalten, uauientiich wie diese eine homogene zusammen-

hängende, überall geschlossene Membran und ohne Ausnahme ein

mit einem Zellenkern ganz übereinstimmendes Bliischen enthalten,

SO muss offenbar jeder Unbefangene zu dem Ausspruche kommen,

dass auch sie höchst wahrscheinlich, wenn auch eigenthüm-

lichen, doch einlachen Zellen gleichzuhalten sind.

Endlich erwähne ich noch, ohne hierauf grosses Gewicht zu

legen, 1) dass auch die morphologische Entwicklung der Gregari-

nen gaqz au diejenige einfacher Zellen erinnert, indem hei kleinen

{ndividuen die Membran zarter und der Kern kleiner ist als bei

grössern , und auch der körnige Inhalt erst wählend des Wachs-

thums immer mehr sich anhäuft, und 2) dass ;uich ihre chemischen

und physikalischen Verhältnisse, namentlich das Bersten der Mem-
bran in Wasser, die Löslichkeit derselben in Essigsäure und das

Besteuen des Kernes bei Anwendung derselben, mit denen thieri-

scher Zellen übereinstimmen.

3. Sind die Gregarinen ausgebildete Thiere?

Dass es Thiere gibt, die im Zustande einer einfachen Zelle

lange Zeit hindurch im Innern anderer Thiere ein selbstständiges

(.eben zu führen im Slande sind
,
geht aus den bisherigen Betrach-

tungen zur Genüge hervor, tin Resulfat, das schon an und für sich

(linreichf , um den Gregarinen in den Augen der Physiologen grosse

Wichtigkeit beizulegen. Sollte es sich auch noch zeigen lassen,

dass die Gregarinen ausgebildete Thiere sind, so würde die Bedeu-

tung (lersellien noch mehr steigen und namentlich der vergleichende

Anatom in ihnen eine Stütze gegen die Behauptungen einer wenn
auch verdienten, doch befangenen Autorität der neuern Zeit und

einen vollgültigen Beleg für den Satz finden, dass das Thierreich,

wie das Pllanzenreich, mit einfachsten Organismen beginnt und nur

allmälig zu höheren Bildungen aufsteigt. Sehen wir zu, welche

That<:i(:hen für diese Annahme oder für das Gcgenihcil sich anfiib-

rprj j.i^sen.

Betrachten wir vorerst die Frag«, ob die Gregarinen Larven

..iiilerer Thiere (Entozuen?) seien, a priori, so linden wir durchaus

keinen Grund, dieselbe zu bejahen, indem die in der neuem Zeit

»o vielfach urigeNtcllleii Ijiilersuchungen ülier die Entwicklung der

niedern Thiere uns nirgends Larven vorgeführt haben, die mit den

Gregarinen irgendwelche Aehnlichkeit besitzen, namentlich, worauf
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hier das Hauptgewicht zd legen ist, eine so einfache Strnctuv
besitzen, wie dieselben. Durchgehen wir zur Begründung die-

ses Ausspruches kurz die Tl)iere, welche hier einzig in Betracht

kommen können, nämlich die Weisswürmer und Anneliden. Die bis

jezt untersuchten Anneliden, ') Nematoiden (Ascaric, Strongjlu.';,

Oxyuris, Trichocephalus , Anguillula, Filaria, Sphaerularia etc.) und

Gordiaceen (Merniis) zeigen reife Enibrj'ouen, die zwar in Bezug

anf Form und innere Siriicfur sehr einfach sind, jedoch Alle ohne

Ausnahme aus einem ganzen, sehr zahlreichen Hänfen von Zellen

bestehen; bei den C'estoiden und Acanihocephalen sind die mit den

bekannten Häkchen versehenen jungen Thiere ebenfalls nachweisbar

aus vielen Elemenlarlheilen zusamniengesezt. ebenso bei den Plana-

rien und Trematoden (Distomum, Monoslomuni, Aspidogaster). Aucli

die Keirakörper und aus diesen hervorgehenden Larven (Aminen

nnd Grossanunen, Sieeu.siriii)} , die in spätem Entwickinngsperiodoii

bei den Trematoden .sich linden, können mit den Grcgarinen durch-

aus nicht verglichen werden, denn dieselben sind nach meinen Unter-

suchungen, sobald sie ein selbststämliges Leben zeigen, von ganz

zusainmengesezter Structur und immer aus vielen Zellen gebildet.

Wenn demzufolge bei keinem einzigen der genannten Thiere ilie

Embryonen oder Larven mit Gregarinen auch nur entfernte Aehn-
lichkeit besitzen, so lässt sich meiner Ansicht nach die Annahme,

dass die Gregarinen Larven seien, a priori durchaus nicht vertliei-

digen und eher die entgegengesezte Vernmthung aufstellen.

Zweitens ist aber auch durchaus keine Thatsache bekannt,

welche beweist, dass die {Jregarinen nicht ausgebildete Thiere sind,

da noch Niemand einen Uebergang derselben in ein höheres Thier

wirklich gesehen hat. Zwar muss zugegeben werden, dass die Ent-

wicklungsgeschichte der Gregarinen noch sehr im Argen liegt: allein

selbst das Wenige, das wir wissen, scheint eher darauf hin/uführeD,

dass diese Thiere nicht bestimmt sind, weitere Metamorphosen in

andere Thiere durchzumachen.

Ein erster Punkt, der hier zu erörtern ist, ist der, ob die Gre-

garinen als solche ihnen gleiche Thiere erzeugen. Ich habe früher

diese Frage bejahen zu müssen geglaubt, weil ich in zwei Fällen

in einer Gregarine zwei Kerne und eiimial zwei junge Gregarinen

eingeschlossen fand, und hieraus auf Vermehrung durch endogene

Zellenbildung, so dass immer aus einem Individuum zwei werden,

geschlossen. Jezt möchte ich mich in Bezug auf diese Annahme

etwas weniger bestimmt aussprechen, zwar nicht aus dem Grunde,

^) Die hieher gebärenden Daten finden sieb alle zusammengestellt in mei- '

nem Nachworte zu //. l.ar/<'.< Entwicklungsgeschicbte der Eunice sangoinea.
'

Schweizeriscbc Denkschriften ßd. VIH. Neuchatel 134G.
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den V. Frantüus gegen dieselbe anführt, dass nach ihr die Ent-

stehung der kleinen Gregarinen sich nicht begreifen lasse, da ich

nicht einsehe, warum die Gregarinen sich nicht, wie viele andere

Thiere, auf verschiedene Weise vermehren sollten, sondern weil

vielleicht meine benicldetcn Erfahrungen auf den Uebergang der

Gregarinen in die gleich zu besprechenden Navicellenbehälter Bezug

haben. — Vielleicht rührt auch, was hier noch zu erwähnen ist, das

Aneinandorhflngen gewisser Gregarinen ') davon her, dass dieselben

in frühester Zeit (denn schon di« kleinsten Individuen sind verbun-

den) durch eine Art Längs- oder Ouertheilung sich vermehren, da-

her ich das über diese Erscheinung bisher Beobachtete noch anführen

will. Die Verbindung der Gregarinen zeigt folgende Modificationen:

1) Zwei gleich grosse Individuen hängen so zusammen, dass das

vordere Leihesende des einen an das hintere des andern stösst.

Bei Gregarina blaltaruni, psocorum nach v. Siebold, bei Gr.

elongata, polymorpha, mystacidarum, oblonga, ovata nacli

V. Frtnilz,ius nnd L. Itit/oiir, bei Gr. tenuis und Amara; nach
Hammersvitmidl , bei Gr. Sipunculi nach meinen Beobachtungen.

2) Drei gleich grosse Individuen sind auf ähnliche Weise ver-

bunden. Bei einer Art aus Gammarus pulex (Gr. longissima

V. Sifib.') nach einer schriftlichen Mitthcilung von u. Siehuld.

'i) An dem hintern Leibesende einer grössern Gregarine hängen
eines, jswei oder selbst vier kleinere Individuen mit den Kopf-

enden an. Bei Gr. blattarum und longissima nach «. Siehold.

4) Zwei Individuen sind mit entsprechenden Leihesenden verbun-

den. Bei Gr. lumbrici nach llenle''s, bei Gr. Saenuridis nach
meinen Beobachtungen.

Wenn diese Verbindung der Gregarinen von einer Theilung her-

rührt, hei und nach welcher die Individuen sich nicht von einander

lösen, so li(inn(e man im ersten und vierten Falle sich denken, dass

ein Individuum durch Ouerfheilung sich verdo|)pel(, im zweiten, dass
ein Individuum eines DoppeKhieres der ersten Arl sich nochmals
gplbeilt habe und nachher mit seinen beiden Hallten bis zur Grösse
des ersten gewachsen sei. Zur Erklärung von 3) endlich müssle
auch eine Längsfheilung slatuirt werden, in der Weise, dass bei

einem l)o|)pellhier (dessen beide Hälften nach ». Siehuld auch von
ungleicher Grösse sein können) nui- das hiiilere Individuum sich ein-

oder zwcimnl der Länge nach thcilt ; wenn dann bei solchen zu drei

oder fünf verbundenen Individuen einzelne derselben vor de» andern

von einer Gruppe sich lösen, so können Verbindungen grösserer

'I R«iUufi|; (;riiagt bat /.. Uu/mir den .Namen Urcgariue niclit darum ge-

Müblt, weil diese Tliiere biiiili^ zu zweien u a. w. vereinigt sind, son-
ilern weil sie immer bauten weise beisammen sirk finden.
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und kleiner Tbiere zu zweien z. B. entstellen , wie sip v. Siep.ofd

wirklich gesehen hat. Uebrigens rüürl vielleicht, wie weiter upten

gezeigt werden soll, die Verbindung der Gregarinen aijs einer Zii;

her, wo dieselben noch nicht den Gregarinencharakter an sich tragen.

Zweitens sind bei der Entwicklung der Gregarinen die sogenann-

ten Navicellepbehälter sehr zu berücksichtigen. Seit v. Sie^pUl in

depi Dariqe (Icr Sciara nitidicollis neben de)i G>°eB''>''ien eigenthiiiu-

lic|ie, mit kleinen spindclt'örraigen Bläschen erfüllte Blasen, die so-

genannten Navicellenbebälter aufgefunden bat, mehren sich die Be-
obachtungen immer mehr , welche das gleichzeitige Vorko ep

djespr Behälter und der Gregariueu beweisen. Ilenle, der sc^Q|I

frühpr '3 die N«(yippl|enbehälter dps Regenwurmes ej-wähpt hatte,

macht nun '3 auch eine Gr. lumbrici bekai|nt (beiläufig gesagt, kann
ich nur in flenh's Fig. 4 mit Bestimmiheit eine Gregaiina erkennen;

die Körper Fig. 6 unj Fig. 3 scheinen mir, namentlich lezterer, ganz

anderer IS'a(ur); namenflich aber hat u. f^raulzius unsere ((enntnisse

in dieser Beziehung sehr erweitert, indem er (wenigstens seinen Ab-
bildungen zufolge) in Gesellschaft von sechs Arten , nämlich der Gr.

Ileerii, rubecula, blattanim, elongala, polymorpha, mystacidarum

und dytiscorum , die genannten Behälter aufgefunden hat, was ich

wenigstens für Gr. Hcerii bestätigen kann; endlich habe ich selbst

bei Saenuris variegata neben den Gregarineij eine ganze Reihe ver-

schiedener Formen von solchen Behältern und bei Sipunculi|s nudus

den Navicellen ähnliche, jedoch geschwänzte Körperchen frei in

der Leibeshöble in grossen Massen angetrotlfi). D^^se eigeptbfim-

liphen Behälter nun sind in den meisten {Fällen etwas grösser als

die grösslen Gregarinen, treten oft später als dieselben auf, so

z. B. erst in erwachseneu Larven oder in Puppen und ausgebildeten

Insecten, und sollen, wie schon v. Sieliojd und Jlcnle vermuthteten

und 0. fi-fmlzius u)it Bestimmtheit ausspricht , in eincu» \'erhältnisse

zu den prpgarinen stehen, nämlich aus denselben sich bilden. Sehen
wir ?u, was für Thalsacben für diese Ansicht sprechen.

Vor allen) ist zu bemerken , dass an einen directen Uebergaug

der Gregarinen in die INavicellenbehälter durchaus nicht gedacht

werden kann; dagf?gen wäre es allerdings möglich, dass gewiss«

andere Blasen, die neben diesen Behältern vorkommen und zu ihnea

in Beziehung stehen, Gregarinen ihren Ursprung verdankten. Schon
ti. SU'bold ") hat im Darme der Larve von Sciara nitidicollis ncbey

Navicellenbehältern andere gleich grosse Blasen gefunden, die nicht?

anders zu sein scheinen, i>ls nur weniger entwickelte Navicelleji*

>) VuU'rs Archiv J835 pag. 592.
I

23 MüUers Archiv 1845 pag. 369 ff.

I. c. pag. 64.

k
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behäller. Ihr Inhalt bestand bei einigen aus einer homogenen, fein-

körnigen Masse, welche als zwei Ilalbkugeln, oft von ungleicher

Grösse, dicht an einander gedrückt waren, in andern Blasen sah

man die körnigen Massen viel kleiner und von einem Kran7< von
ISavicellen umgeben. Ferner kennt man durch //. Hleckel '} und
Uftile ") hei Lumhricus ebenfalls Nawcellenbehälter, die neben einer

gewissen Zahl von Navicellen einen, zwei, drei oder vier Haufen

einer feinkörnigen Substanz enthalten, in denen nach J{ilcvM\i Ab-
bildung manchmal ein oder mehrere kernarfige Gebilde vorkommen,

PB:- aat ausserdem alle Ursache mit Ilenk zu vermuthen, dass die

sog;enannten Hier des RegenwTirmes mit doppeltem Dotter nichts als

eine Art Navicellenbehälter sind , wie sie v. Siehold bei Sciara ge-

sehen; endlich habe ich selbst, wie oben gemeldet wurde, erstens

iu einer Larve von Phryganea zwei Blasen gefunden, die einerseits

sicherlich zu den Navicellenbebältern in Beziehung stehen , die

V. Fratilziwi hei andern Individuen derselben Larven antraf, ander-

seits sehr an die Gregarina Heerii aus den Phryganeeu erinnern,

and namentlich durchaus denselben milchweissen Inhalt und diesel-

ben Kerne enthalten, und zweitens bei Sacnuris variogata neben
ausgebildeten Navicellenhehällern viele andere Körper gcfundep

(Fig. 24). die thcils verkürzte unbewegliche Gregarincn, Iheils Na-
vicellenbehäller mit unentwickeltem lubalte zu sein scheinen.

Die Beziehung dieser Blasen mit körnigem Inhalt zu den Navi-
r llenbehällcrn ist nun leider noch nicht mit der wünschbaren Be-

ijiiiitbeit ausgemacht, v. Siebold's Ansicht nämlich, nach welcher

die körnigen Blasen aus Sciaralarven jüngere Navicellenbehäller

sind, ist keineswegs mit Siciierheit bewiesen, und ebenso ist es

h für die von mir gesehenen Receptakeln der Phryganeeu nicht

riiischieden , ob sie jüngere Zustände der Navicellenbehülfer sind,

die V. L'riiiUziii.1 aus denselben Thieren abl>ildet. Für die Behälter

von Luiuhricus behauptet selbst Jferkel gerade das Umgekehrte der

Ansicht von v. Sieliuld , nämlich dass die eigentlichen Navicellen-

behälter die primären sind und in die Blasen mit feinkörnigem lo-

balt «ich und)iUlen. Heim ]>lungel fast aller Thatsaclien scheint es

mir schwer, sich für eine bestimmte Ansicht zu entscheiden, nament-
lich wage ich nicht, mich über die Bebälter von Lumhricus zu äus-

sern, da dieselben durch mauciic Eigenthündichkeiten, wie z. B. ihre

•ehr verschiedene Grösse und die verschiedenen Dimensionen der

Naviccilen u. h. w. sich auszeichnen; dagegen scheint mir für die

Behälter aus Inseclen , und luunentlich für diejenige von Saenuris,

') Mullrr; Archiv 1844 pag. 4HI. Tal). XIII. Was J/ir/.r/ Kicr nennt, sind,

»10 Umir gcwim« mit Recht anoimnit, nicht« als Navicellenbeliültcr.

j MüUrr'i Archiv IMO pag. 373.
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der von v. Siehold statuirte Entwickinngsgang unzweifelhaft der

richtige zu sein. ])ies angenommen, so fiägi sich weiter, lässt sich

eine Beziehung der Gregarinen zu den mit körnigem Inhalt erfüll-

ten Jüngern Behälter Jenken oder nicht'?

Bei Beantwortung dieser Frage muss vor allem daran erinnert

v.'erden, dass diese Jüngern Behälter, wie aus v. Sieholds und na-

mentlich aus meinen Beohachtungen hervorgeht, nicht einen ein-

fachen zusammenhängenden Inhalt hesitzen, wie viele der entwickel-

ten Navicellenbehälter, sondern von zwei halbkugeligen Blasen er-

füllt sind, von denen Jede ihre besonderen Körner und ihren eigenen

Kern enthält. Mit dieser Thatsache scheint nun freilich auf den

ersten Blick die BeschalTenheit der vielen Gregarinen, die ans einer

einzigen Blase bestehen und nur Einen Kern besitzen , sehr schlecht

zu stimmen; allein bei näherer Betrachtung findet man denn doch,

dass es einige, freilich selten beobachtete Zustände der Gregarim-n

gibt, die weniger weil von den Jüngern Navicellenbehältern ab-

stehen. Ich denke hiebei vor allem an die Thatsaclien . aus denen

ich in meiner ersten IVoliz anf eine Vermehrung der Gregarinen

durch endogene Zeilenbildung um Umbüllungskugeln geschlossen

habe, nämlich an das je einmal beobachtete Vorkommen von zw >

Kernen bei Gr. Terehella; (Fig. 6) und Sipunculi , und von zwei

Tocbterzellen in einer Gr. Sipunculi, die dieselbe ganz erfüllten und

Jede einen Kern enihieKen (Fig. 3). Gewiss wird Niemand leugnen

wollen, dass eine solche Gregarine und der bei Phrygauca grandis

gefundene Behälter (Fig. 12) nicht die grössle Aehnlicbkeit hesitzen.

Ferner scheint auch v. Franlziiis einige hieher gehörende Beobach-

tungen gemacht zu haben. Zwar leugne! derselbe das Vorkommen
von zwei Kernen in den Gregarinen (I, c. pag. 17), allein seine Ab-
bildungen widerlegen oß'enbar seine Worte, denn es sind auf seiner

Tafel an drei Stellen (I. c. Fig. I. 4. Fig. VII. 1 u. 2) bei Gr. Heerii

und Gr. clavala zwei Kerne gezeichnet, woraus ich einstweilen, bis

wir von v. Fviuit-Jus über diesen Punkt nähere Aufschlüsse erhal-

ten, schliesse. dass auch bei diesen eingeschnürten Gregarinen zwei

Kerne vorkonnnen können. Nehn.en wir nun noch hinzu, dass die

mit einem Rüssel versehenen Gregarinen dieses Organ ongemeia

leicht (nach ?>. FraiUziiis seihst in Folge eines normalen Entwick-

lungsprocesses) und ohne dass eine Spur von demselben zurück-

bleibt, verlieren, so lässt sich als möglicher Zusammenhang zwischen

den Gregarinen und den Jiingeu Navicellenbehältern folgender denken.

Wenn die Gregarinen eine gewisse Grösse erreicht haben, so ent-

stehen in ihnen zwei Kerne ; dann lagert sich der körnige Inhalt um
dieselben in zwei Haufen an, von denen endlich Jeder mit einer besoa-

dern Membran sich umgibt; zugleich verlieren gewisse Arten ihrea

I
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RüRSel. So entstehen Gregarinen , die zwei sie ganz erfüllende

Tochtcrzelica
,

jede mit einem Kern, enthalten, die nun entweder

ohne weitere Veränderung, als dass die Memliran der Multerzelle

etwas (sei es durch Wachsthum oder durch xVusscheidung von ge-

rinnbaren Stoffen) sich verdickt, in die jungen Navicelienbeliälter

mit zwei eingeschlossenen Blasen übergehen, oder, indem sie sich

auflösen, zwei kleinere, sich abrundende Blasen frei werden lassen,

aas denen die einfachen von v. Fftinluus abgebildeten Behälter

(I. c. Fig. IV. 6, Fig. V. 7, Fig. VI. 6) entspringen könnten. — Eine

andere sich darbietende Möglichkeit, auf welche meine Erfahrungen

über die Behälter der Saenuris variegata hinzudeuten scheinen, ist

die, dass bei den zu zweien vereinigt lebenden Gregarinen vielleicht

die üoppelindividuen je in einen Navicelienbeliälter übergehen. Wenn
b<M Gregarina Saenuridis angenommen werden dürfte, dass ein In-

dividuum derselben, ähnlich demjenigen, das die Fig. 24 dar.stelh,

durch Verkürzung in einen jungen Behälter ("Fig. 21 « u. ß') über-

zugehen im Stande ist, so Hessen sich die weitern Umwandlungen

derselben sehr leicht begreifen, üie zwei verkürzten Gregarinen

würden jede eine runde Form annehmen und sich inniger aneinander

legen (Fig. 21;0) «l!'"" durch Ausscheidung einer gerinnbaren Sub-

Btanz sich mit einer Hülle umgeben (sich einjiuppcn), endlich durch

ein Zerfallen des Inhaltes (vielleicht ähnlich demjenigen des Dotters

bei der totalen Furchung) eine Menge kleiner Bläschen (Pseudo-

navicellen) in sich erzeugen.

Fassen wir nun alles über diese Frage Bemerkte zusammen,

80 stellt sich als Resultat heraus, dass unter der Voraussetzung,

n dass der von v. Sicbotd angenommene Entwicklungsgang der

.icellenbehälter der richtige ist, 2) dass die den Gregarinen so

liehen Behälter, die ich neben der Gr. Ileerii und Saeimridis ge-

'len habe, wirklich junge Naviccilenbebäller sind, ein Uebergang

Gregaiinen in die MavicellenbeliäKer in dieser oder jener Weise
sehr wahrscheinlich erscheint, jedoch keineswegs mit Bestimml-

i behauptet werden darf, so lange nicht noch mehr Zwischen-

iiicn zwischen Gregarinen und jungen i\av icellenbehälter auf-

!eck( worden sind.

Zum Schlüsse mus\s nun noch, da dem Gesagten zufolge die

_ jvicellenbehäller wahrscheinlich aus Gregarinen entstehen, auch

ihr endliches Schicksal ins Auge gefasst werden. Die hierauf be-

Buglichen Krfahr'ingen sind folgende:

i) sind die .Navicellen (die Spindelzellen von //. illeckef) höchst

wahrscheinlich keine ]>llHnzlichen Gebilde (Diatomaceen),

wie die früheren Beobachter wegen der Aelinlickeit ihrer

Form mit derjenigen von Naviculse angenonunen haben , in-
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deni difeselbeii, wie v. FraMtfit^ tneldcl, keinen Kicselpanzer

besitzen

;

2) haben diese Pseodonavicellen , Wie sie v. Frantdius nenÄt,

wahrscheinlich die Bedeutnng von Zellen; wenigstens bes'ehien

dieselben nachweisbar aus einer Membran, einem flüssigen oder

körnigen Inhalt und einem mittleren kernartigeu Gebilde;

3) finden sich die Pseudona vicellenbehälter anch ausser-

halb dei* Larven, in denen die Gregarinen vorkommen, iudem

(i. Fraiittius dieselben an der Innenwand des Gehäuses der

Larven von Phryganea grandis festsitzend antraf;

4) scheinen die PsendonaviccllenbehSlter zu gewissen Zeiten ihren

lohall zu entlassen, wenigstens kommen nach v. Siebold bei

Sciara , nach lienh bei Lumbriuus in grosser Menge freie

Pseudonavicellen vor; J

5) endlich hängen nach Ilenle's Beobachtung die freien Psendo-Ij

navicellen von Lumbricus zu 2, 4, 8 reihenweise oder Kelch-4

blättern ähnlich u. s. w. zusammen (1. c. Tab. XIIl. Fig. 7).
*

Gestiizt auf diese Thatsachen lässt sich mm , wie mir scheint,

mit Sicherheit schliessen , dass die Pseudonavicellen thierische Keime

sind, die die Bestimmung haben, weid-re Veränderungen zu durch-

latafen tind andere als ihre ursprünglichen Aufenthaltsorte zn wäh-

len ; dagegen möchte ich mir übel- ihr weiteres Schicksal nur fol-

gende leise Vehnuthungen erlauben. Erstens könnte man annehmen^

es seien dieselben bestimmt, in irgend ein von den Gregarinen ver*

schiedenes nnd complicirteres Thier sich umzuwandein, oder es

Hbsse sich z /eitens denken, dnss dieselben einfach in Folge weite-

rer Entwicklung in Gregarinen übergehen, indem ihre Membran zur

Zellmembran der Gregarinen , ihr Inhalt in die Körner nnd den KerA

derselben sich umbildet. Für die erste Annahme, nach welcher di»

Pseudonavicellen einzig mit den Keimen der Distomenammen sicA

vergleichen liessen, spricht durchaus keine Thatsache, ja es steM

ihr selbst der Umstand entgegen, dass die so sehr einfachen und

unbeweglichen Pseudonavicellen als solche auch frei -"orkomraieil)

während die Treniatoden keine, obschon ursprünglich aue aus Eindfl

Zelle zusamniengesezt, doch später nie in diesem eiid'achen Zustattidll

frei sich finden und ein selbstsländiges Leben führen. Eliei- lässt sie

^ivohl die zweite Vermuthnng rechtfertigen, da namentlich nach

nen Beobachtungen über die Schmarotzer von Saenuris von ein

Pseudonavicelle zu einer jungen Gregarine der Schritt nicht

ist,') und ferner gewisse Gregarinen, und zwar auch die alte

') Bei Lumbricus mcBsen die Pseudonavicellen nach llcnlr (UlfiU. Arch. 1835

die kleinsten 0,002"' Länge , die grössten 0,009'" in der Länge , 0,002'" ii|

der Breite; bei Saenuris 0,003-0,0089'".
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kleinsleh ludividufeti , äbniicb gie^lssien Pseudooavitellen mit einander

verbunden sind; doch halte ich es für besser, für jezt nicht weiter

auf diese Hypothese eibzugehen, da nicht einmal die Entstehung

der Navicellbnbehälter aus den Gregarinen nnumstösslich erwiesen

ist; hbr das will ich noch bemerken, daSs wenn diescl- Etthvick-

iungsgang sicii als der richtige herausstellen sollte, die Grbgarinen

ähnlich wie inanchie der einfachsten Infusorien sich verhalten wür-
den , die fheils darch Theiinng der aösgebildeten Thiere , theils

durch Erzeugung einer grossem oder geringern Zähl Voh Keimzel-

len in iiirem Innern sich vermehren.

V. Scfiliis.sbehierkllhgeik.

Wenn ich die über die Gregarinen und Pseudonavicelleo ge-

wonnenen Thatsachen und Folgerungen zusammenstelle, so ergibt

ich Folgendes:

]. Thatsachen.

1. Die Gregarinen lassen sich in Beitug auf ihre äussere Gestalt

endermassen eintheilen:

a. Elnf'whe.

et) isollrt lebende:

Gr. Sifmnculi l\öU. Gr. Spionis KöU.

„ Terebella' Köll. „ Luhlbrici tlenle.

„ Nemertis Kall ^ Enchjtraei Kölf.

(i) verbundene:

Gr. Saenuridis Kalt. "

h. Kin(jesvhniirte.

1) Mit einem einfachen abgerundeten Vorderende.

a. isolirt lebende:

Gr. curvata llammrrxrhm. Gr. clavata liöll.

oblongala Hamincrsr/im. „ dystiscorura v. h'raniz..

ß. zu zweien oder mehreren verbundene

:

IGr. Al |ir;e i>. Friitil:. Gr. lenuls Ihmmifrsrltm.

psocorum V. Sirh. „ clongata V. l'ranl-L.

ovala L. Dnj. ,, polymorpha llnmmernfltm.

blatlarum v. Sieli.
,, niystacidaruni i>. l'vantz,

oblonga L. Ihif. _ limgissima v. Sieb.

2) iMil einem Kassel, alle isolirt lebend:

|Gr. caudala n. Sifh. Gr. rubecula Hammevsi-hm.

V

n

,
»

conicu L. Ihif.

lieerii /w>7/.

oligacaiitha v. Sieb.

Sicboldii Juill.

breviroütrft 7»'«//.
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2. Die Structur der Gregarinen ist eine sehr einfache. Wir
finden

:

1) Eine überall geschlossene, zusammenhängende, slructürlosc,

durchsichtige und massig feste Membran, die durch Druck

leicht plazt und bei manchen Arten in Essigsäure sich auflöst.

2) Einen aus FliLssigkeil und vielen dunklen kleinen Körnchen be-

stehenden Inhalt. Bei den einfachen Gregarinen bilden die

Körner einen einzigen Haufen , bei den eingeschnürten zwei,

die durch eine Schichte zäher Flüssigkeit von einander ge-

schieden sind.

3") Mitten in den Körnern, bei den eingeschnürten Gregarinen im

hintern Leibesabsclinitte, ohne Ausnahme ein, sehr selten zwei

rundliche Bläschen mit zarter, aber fester, in Essigsäure un-

löslicher Membran.

4} In diesen Bläschen helle Flüssigkeit und meist, namentlich bei

Jüngern Individuen, ein einziges dunkles, homogenes und run-

des, auch wohl hohles, granulirtes und eckiges Korn, seltener

zwei, drei, sechs bis achtzehn kleinere Körner von äbnlicherl

Beschaffenheit.

5) Sehr seilen endlich im Innern einer grössern Gregarine zwi

kleinere, sie ganz erfüllende Individuen eingeschlossen (i

Sipunculi.

3. Die Grösscnverhältnisse der Gregarinen liegen zwischei

folgenden Grenzen: ')

Länge der ganzen Thiere 0,006 —0,7'"

Breite , , „ 0,0015-0,128'"

Durchmesser des Bläschens 0,0013-0,036'"

„ des oder der Körner derselben . . 0,001 — 0,0<.)6'"

4. Die Bewegung, die die Gregarinen zeigen, ist eine dreifache

O Eine Moiccularbeweguug der Körner des Inhaltes, die bei

Wasser- und Speichclzusatz sich zeigt, jedoch unter ganz na-

türlichen Verhältnissen wahrscheinlich mangelt.

2) Eine langsam vorwärtsschreitende Bewegung ohne sichtbare

Contractionen de- Leibeshülle.

3) Bewegungen nach dieser oder jener Richtung durch mehr oder

minder energische, auf verschiedene Weisen sich combinirende

/usammcnschnürungen der Leibeshülle.

5. Aus der Entwicklungsgeschichte der Gregarinen ist nur das

mit Bestimmtheit bekannt, 1) dass schon die kleinsten Individuen

') Leider besitzen wir über die kleinsten Gregarinen, mit Ausnahme der Gr.

Enchytraei, keine Messungen; die angeluhrten Minima sind daher zum
Theil nach den vorbandeneu Abbildungen , so genau als es möglich >> ar,

berechnet.

i

II
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ein Bläschen enthalten, 2) dass bei diesen der Inhalt ganz flössig

oder wenigstens kömerarra ist, 3) dass hei den mit einem Rüssel

versehenen Arten derselbe ursprünglich fehlt, 4) dass bei den unter

einander verbundenen Arten die Verbindung auch bei den kleinsten

Exempliiren getrofTen wird.

C. Der Aulentliiihsiirl der Gregarinen ist in der Kegel der Darm
\on Inseclen, namenilicli Larven, von Anneliden (Land- und Meer-

bewohner) und Krustacecn (Graniniarus pulexj, selten die Leibes-

( höhle fSipuncnlüs niidus. Larve von Ephemera vulgata) und die

Ceschleclilsorgane (^[«uiribriciis, Saeiiuris). AuU'allend ist, dass die

I einfachen Gregarinen his jezt nur in .\nneliden. die eingeschnürten

in Inseclen und Krustaceen aufgefunden worden sind.

7. Die Pscudonavicellenbehäiter sind kugelige Blasen mit slruc-

forloscr ftlenihran in der Kegel von der Grösse der grösslen Gre-

garinen. die einen entweder aus Körnern, oder aus Pseudonavicellen

I bestehenden Inhalt führen, der bald nur eine .blasse bildet, bald in

1 «M'ei kleinen Blasen eingeschlossen ist, welche hei Gr. saenuridis

j
«uch ohne äussere Hülle vorkommen.

l 8. Die Körner der einen sogenannten Jüngern Behälter haben

ganz dieselbe BeschallVnheit wie die der altern Gregarinen; im

Falle zwei kleinere Blasen, sei es frei oder in einer grösseren ein-

gesehlossen, vorkoninien, enthalten die Körner einer jeden dersel-

ben in ihrer Mitte ein Bläschen, das, wie bei den Gregarinen, helle

i Flüssigkeit und ein dunkles rundes Korn l'fihrt.

'

ft. Die Pseudonavicellen de- andern Behälter sind spindel-

förmige Kör|i('rchen , die aus einer IVlenihran, llüssiseni oder körni-

ni III Inhalt und einem kernartigen Gebilde bestehen und keinen

el]tanzer besitzen.

10. Ausser den Behältern, die nur Pseudonavicellen führen,

I
und denen mit rein körnigem Inhalt gibt es noch Behälter bei Lum-
bricus, niehl bei .Saeniiris . ilie bi'iderlei Gebilde in sich fas.sen.

11. Bei Saeniiris und Liimbiicus gibt es grössere und kleinere
' Behälter mit grösseren und kleineren Pseudonavicellen.

12. Die Psendnnavicellenliehäller platzen zu gewissen Zeilen

I

und entlassen ihren Inhalt: die freien Pseudonavicellen hängen bei

I
Lnmbricns aiil verscliiedeue \\ eise ziisaiiiiiien.

rt Die Pseiidonavicellentieliäller linden sich tlieils neben den
tiiefcarinen in denselben Organen der Insectenlarven, Anneliden etc.,

tbeils auch äusserlich an den Gehäusen dieser Thiere. oder in

I

aoKgebddeien Formen derselben, die keine Gregarinen mehr ent-

I

kAll«n.

I . 14. Die PKeudonaviccIlea, sowie ihre Behälter zeigen keine

Spor von Bewegung.
ZrlUclll. f. ulMonatk. ZuuIuKie I. Uli. 3
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II. Fo Igernnge n.

1. Die Grpgarinen sind Thiere.

2. Die einfachen Gregarinen bestehen unz,weirelhalt aus einer

einzigen Zelle; ihre jMenibran entspricht einer Zellmembran, ihr lu-

halt ist Zeilcninhall, das Bläschen der Zellenkern, das oder die Kör-
ner in demselben ein einlaches oder zerfallenes Kernchen (uuclcolus ).

.'i. Die eingeschnürten Gregarinen entsprechen höchst wahr-
scheinlich ebenfalls einer einzigen Zelle eigeothiimiicher Art.

4. Es ist durchaus kein Grund vorhanden, die Gregarinen nicht

für ausgebildete Thiere zu halten.

.5. Die Pseudonaviccllenbehälter mit körnigen» Inhalt und Blii>-

chon entstehen, im Falle dieselben als die Jüngern angesehen wei-

den dürfen, wahrscheinlich durch eine Umwandlung der Gregarinen.

7. Dies vorausgesezt , so sind die Pseudonavicellen der altem

Behälter wahrscheinlich als Keime der Gregarinen anzusehen, die

entweder in Gregarinen selbst, oder, was weniger denkbar ist, in

ein anderes Thier übergehen, das dann als ansgebildetere Form der

Gregarinen anzusehen wäre.

7. Das Vorkommen von zwei Kernen oder zwei Zeilen Im

Innern gewisser Gregarinen hat entweder auf eine Vermehrung der-

selben Bezug, oder ist die Einleitiuig zu ihrer Umwandlung in Pseudo-

navicellenbehälter.

8. Das Zusammenhängen gewisser Gregarinen kann von einer

Theilung der Pseudonavicellen herrühren, falls dieselben die Keime

der Gregarinen sind, oder in einer Art Längs- und Querlheiliiiift'

der jüngsten Gregarinen begründet sein.

]V a ch t r n g.

Nachdem vorsiehende Abhandlang schon lange geschrieben war,

erhielt ich von meinen Freunden v. Sichold und Ecker nachträglich

einige IMillheilnngen über neue Gregarinen , mit der Erlaubniss, die-

selben meiner Arbeit einzuverleiben, was hierait geschieht. Di»

neuen von denselben gesehenen Arter sind folgende:

1. Gregarina longissiina v. Sieh. (Fig. 29). — Fadenförmig,

sehr lang, zu zweien verbunden. Der Körper milchweiss, dreh-

rnnd, vorn mit einer kleinen Anschwellung versehen, in deren MiKo

eine napITörniige Vertiefung sizt. In der Mitte derselben ein kugel-

rundes Bläschen mit einem Korn. Einmal hingen drei Individuen der

Länge nach aneinander und mehrere Male sassen zwei kleinere an

dem hintern Ende eines grössern. Bewegungen sehr lebhaft nach

Art derer einer Schlange. — Vorkommen: im Darme des Gxat*
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rus pulex V. Siebold. — Neben dieser Gregarine fand «. Siebold

Gammariis pulex noch eine andere Form (Pig. 29^), von der

zweifelhaft bleibt, ob sie als Eatwickluflgsfonn zu der Gr. lon-

^ima zu rechnen ist oder nicht.

2. Gregarina scolopendrac mjAi' (Fig 30).— Aus zwei Ab-

schnitten bestehend, von denen der vordere mir als ein knopfförmi-

ger Anhang des hintern kenlenfönnigen erscheint, isoKrt lebend, im

hinteren Leihesabschnitte ein Bläschen mit einem Kernchen. —
Vorkommen: Triest im Darme eines massig grossen Scolopendra

morsitans v. Siebold.

3. Gregarina pellucida miiU (Fig. 3i). — Ans einem ein-

zigen Abschnitte bestehend , isolirt lebend , walzen - oder keulen-

förmig, körnera. ..,, mit einem runden Bläschen fast in der ölitte

des Leibes, vorn eine kleine Stelle, die gar keine Körner enthält.

Bewegung träge — Vorkommen: Triest im Darme eines jungen

Nereis v. Siebuld.

4. Gregarina clavellinae ini7M (Fig. 32). — Walzen- oder
spindelförmig, aus einem einzigen Abschnitte bestehend, isolirt le-

bend. iNicht ganz in der Mitte des Leibes ein rundes Bläschen.

Bewegung nicht besonders lehhaH. — Vorkommen: Triest im Darme
der Clavellina producta i>. Siebnld.

fi. Gregarina phallusiae mihi (Fig. 33). — Aus zwei Ab-
schnitten bestehend, isolirt lebend; einzelne Individuen mit einem
Rüssel, andere ohne einen solchen Im iiiiitern Leibesabschoitte ein

rundes Bläschen. Bewegung Iräge. Länge 0,0:iO—0,040""". — Vor-
kommen: Triesl im Darme der Phallusia; mamillaris Evker.

6. Gregarina balani mihi (Fig. 34J. — Aus zwei Abschnit-

ten bestehend, isolirt lebend, mit einem verkehrleiCörmigen unbewaff-

neten Rüssel. Im hin(ern Leibesabschnitle ei« grosses Bläschen mit

einem Korn. Be. jg'ing sehr Icbhall. Länge 0.04.'?'""'. — Vorkom-
men: Triest im Darme di's Baianus pusillus Efln-r.

1. Im Darme der Nereis Beaucoudrayi endlich fand' Prof Ecker
eine Gregarina. die vielleicht mi( der von ». SirboUl in einer jungen
\ereis (refiindenen Gr pellucida iHenlisch ist. H'ciiisstens sliniinen

die ForMieii derselben so y.ieinlicb iibciciii, mil der ein/.igen Aus-
nahme, dass dio von Erl<rr gesehenen Tliicn- dem e.\i|uisit Keulen-

lörmigen mehr sich nähern. Audi zeichnet Eclu-r in dem Bläschen
'"" Korn.

•.\^
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Erklftrnng der Abbildungen.

Die folgenden Buchstaben haben in allen Figuren dieselbe Bedeutung.

a Leibeshülle oder Zellmembran der Gregarinen.

h Kömer des Inhaltes derselben.

c Bläschen oder Kern desselben.

d Korn oder Nucleolus in dem Bläschen.

e Körner in dem Bläschrn (zerfallener Nucleolus?).

f Dissepiment der eingeschnürten Gregarinen.

g Rüssel derselben.

A Hülle der Pseudonavicellenbehälter. »

In derselben eingeschlossene Blasen. ;

h Körner derselben. ^

l Kern derselben.

m Kernchen.

» Pscudonavicellen.

Fig. 1 u. 2. Gregarina sipunculi in Bewegung begriffen.

Fig. 3. Eine bisquitförmige Gr. sipunculi mit zwei eingeschlossenen Zelleu.

Fig. 4. Geschwänzte Pseudonavicelle (?) aus der Leibeshoble eines äipun-

culns nudus.

Fig. 4 b. Gregarina neniertis miAi.

Fig. 5. Gregarina terebellae >niAi' im scheinbaren Durchschnitt.

Fig. 6. Dieselbe kleiner und mit der Oberflache der Membran im Focus, um
die Längsrippen derselben zu zeigen.

Fig. 7. Gregarina spionis miAi.

Fig. 8. Dieselbe in Bewegung.

Fig. 9. Eigentfaümliche Korperchen , die auf der äussern Oberfläche einer

kleinen Art von Spin sitzen.

o. Aenssere Uülle derselben.

ß. Innere „ „

f. Eiförmiges Körperchen im Innern, sammt Stiel.

'). Hülle derselben.

Fig. 10. Gregarina clavata miAi.

Fig. 11. Gregarina Heerii miAi.

Fig. 12. JuDg'-r Pseudonavicellenbebälter aus einer Larve von Phryg. graodis.

Fig. 13. Der Kern aus einer der Innern Blasen derselben etwas mehr vergrösstrt.

Fig. 14. Gregarina brevirostra miAi.

Fig. 15. Dieselbe nur im Umriss gezeichnet mit abgerissenem Rüssel und
einem zur Wunde des vordem Abschnittes herausgetretenen Eiweiss-
tropfen.

Fig. 16. Ausgewachsene Gregarina Sicboldii miAi.

Fig. 17. Kern eines andern Individuums mit zwei hohlen Körnern.

Fig. 18. Dito mit zwei granulirten Körnern.

Fig. 19. Junges Individuum derselben Gregarine.

Fig. 20. Gregarina encbytraei.

a. Spindelförmige ältere Individuen.

ß- n jüngere „

f. Keulenförmige ältere in Bewegung.
iJ. „ B ruhend.

e. , jüngere ruhend.
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21. JuDge PgeudonaTicelleDbehälter ans den Hoden der Saenuris variegata.

u. Ohiie äussere Hülle mit locker verbundenea eiförmigen Blasen.

'ß. Dergleichen ioniger verbunden.

]-. Dergleichen mit halbkugeligen Qlasen.

S. Dergleichen mit äusserer Hülle.

22. Aeltere Pseudonavicellenbebälter aus derselben Anoelide.

a. Mit zwei Blasen, deren Inhalt allem Anscheine nach aas eini-

gen körnigen Kugeln mit hellen Flecken besteht.

(i. Mit zwei Blasen, die runde Pseudonavicellen führen.

f. Mit zwei Blasen, die längliche Pseudonavicellen führen; die

äussere Hülle ist mit drei zellartigen Körpern besezt.

ö. Mit einfacher Höhlung, die längliche Pseudonavicellen enthält.

23. Zwei Gr. saenuridis miki, die mit den beiden Enden aneinander haften.

24. Dergleichen.

'ü. Zwei solche Gregarinen, die mit. den breiten Enden verschmolzen zu

sein scheinen.

26. Eine junge Gr. saenuridis isolirt dargestellt.

27. Umrisse einer isolirt gezeichneten Gr. saenuridis in verschiedenen

Zuständen der Bewegung.

28. Pseudonavicellen aus den Behältern der Saennris variegata.

u. Junge,

ß. Aeltere. '

f. Eine jüngere Pseüdonavicelle , deren Membran durch Wasser
aufgelöst ist.

29. Gregarina longisaima v. Sitb.

u. Zu zweien verbunden.

H. Zu dreien vereinigt.

f. Kleine Individuen , die neben den grosseren vorkommen , viel-

leicht eine andere Art.

Gregarina scolopendra; mihi.

Gregarina pellucida mihi.

Gregarina clavellinae mihi.

Greg.irina phallusiai mihi.

Gregarina balaui i/iiA<
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